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Ein Name wurde zum Begriff

Eigennamen sind da und dort zu Begriffen geworden — freilich nicht
von einem Tag auf den andern, vielmehr aus der giiltigen Leistung
langer Jahre, aus der gleichgerichteten Anstrengung von Generationen.
Der Name Spriingli verheiBt Annehmlichkeit, Freude und Genul3 unter
vielen Titeln. In Ziirich bedeutet er einen Treffpunkt an der meist-
begangenen StraBenkreuzung der Stadt. «Beim Spriingli unter der Uhr»
ist ein leicht zu merkender, niemals zu verfehlender Rendezvousplatz.
Vom Treffpunkt an der Ecke sind es zwe1 Schritte in die Konditorei, sind
es zwel Treppen bis zum Erfrischungsraum, einem der elegantesten unter
den traditionsreichen Lokalen der Stadt Ziirich.

Der Name Spriingli meint aber noch mehr, steht er doch auf unzéhligen
Schokoladepackungen und Paketen, die aus der Schokoladefabrik Lindt
& Spriingli in Kilchberg in alle Kontinente reisen. Sie haben den Weltruf
einer Schweizer Schokolademarke und zahlloser Spezialitdten begriindet
und sich durch ihre feine Qualitdt im Gedéchtnis von Millionen ein-
gepréagt. Das alles ist Spriingli, und noch viel mehr! Denn die Zeit steht
niemals still — auch Spriingli nicht.

Seit ein Vorfahr der heutigen fiinften Spriingli-Generation im Jahr
1845 in seiner kleinen Zuckerbéckerei an der Marktgasse — in der Néhe
des Ziircher Rathauses — mit der Fabrikation von Schokolade begonnen
hat, sind nun 125 Jahre verflossen. Das sei der Anlal3, die Geschichte des
Hauses Spriingli und der damit verbundenen Personlichkeiten kurz zu
schildern. Wir gedenken dabei der Méanner und Frauen, die mit hohem
Konnen und eisernem Fleil3, aber auch mit tiefen Einsichten in die Be-
diirfnisse der Menschen, den Namen Springli zu einem land- und
weltlaufigen Begriff gemacht haben.

Bei den fiinf Spriingli-Generationen, die in diesem Band auftreten, ist
die Langlebigkeit auffallend und die Wiederholung der gleichen Vor-

9



namen verwirrend; zur Unterscheidung nehmen wir meist die Frauen-
namen zu Hilfe. Wenn da und dort in Aufzeichnungen vom «Konditor
Spriingli» oder vom «Direktor Spriingli» die Rede ist, je nachdem, ob die’
Konditorei oder die Schokoladefabrik gemeint ist, muB3 immer erst fest-
gelegt werden, um wen es sich handelt. Die enge Verflechtung von
Familie und Firma ist mit ein Grund, anldBlich des Jubilaums zum 125-
jahrigen Bestehen der Schokoladefabrik fiir Fernerstehende die Geschichte
der Familie Spriingli kurz nachzuzeichnen, die mit ihren SiiBigkeiten aus
Backstube und Schokoladefabrik eine stetig wachsende Zahl von Kunden
erfreut hat.

Der Leser wird bald entdecken, dal3 das, was er sich heute summarisch
und anerkennungsbereit unter Spriingli vorstellt, eigentlich zwei rechtlich
voneinander unabhingige Unternehmungen betrifft, von denen die &ltere
sich Confiserie Spriingli, die jiingere sich Chocoladefabriken Lindt
& Spriingli AG nennt. Beide sind, ihrer Lage und Aufgabe entsprechend,
aus kleinen Anfangen in moderne GréBenordnungen hineingewachsen.
Bei beiden Geschéften liegt aber die Leitung in der Hand von Mitgliedern
der gleichen Familie, und beide werden nach den gleichen Grundsdtzen
der untadeligen Qualitédt und der iiberdurchschnittlichen Dienstleistung
gefiihrt.

Jede Spriingli-Generation hat durch ihr Wirken das ZeitgemaBe zum
Gesamtbild beigetragen und sich zur Einsicht bekannt, daB alles wirt-
schaftliche Wirken nur dann lebendig bleibt, wenn es als immer neuer
Einsatz, als immer neues Wagnis begriffen wird. Nur aus Einsatz und
Wagnis kénnen die unternehmerischen, technischen und sozialen Leistun-
gen herauswachsen, die jedes Zeitalter verlangt.
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David Spriingli

Als im Jahr 1781 in Andelfingen der Schneider Hans Heinrich
Spriingli mit 44 Jahren gestorben war und seine Ehefrau ihm drei Jahre
spater ins Grab nachfolgte, standen ihre beiden Kinder, der achtjahrige
David und die sechsjahrige Elisabeth, allein. Nach den gesetzlichen
Bestimmungen des Stadtstaates Ziirich iiber das Waisenvermiogen mubBten
die Liegenschaften und die Fahrhabe der verstorbenen Eheleute auf
offentlicher Gant versteigert werden, was der auf dem Schlo3 Andelfingen
sitzende Landvogt Lavater rechtmaBig anordnete. Auf die Gant kamen
das Wohnhaus mit Stall, ein weniges an Wies- und Ackerland, ein Stiick
Reben — alles belehnt, doch maBig verschuldet — und was an «Schiff und
Geschirr» zu dem kleinen Selbstversorger-Landwirtschaftsbetrieb gehorte.
Den beiden Kindern blieb als Erlos und Eigentum ein Vermégen von 334
Gulden, 31 Schilling und 6 Heller, teils in bar, teils in Form von Gut-
haben, das der von der Behorde bezeichnete Vormund, Vogt genannt,
Seckelmeister Hans Konrad Breiter, verwaltete. Dazu kam der damals
tibliche Hausrat, dessen Hauptstiicke hier aufgezéhlt seien: Ein zwei-
schlafiges Bett mit Anzug und Laubsack, zwei Leintiicher, eine ein-
schlafige Bettstatt, dazu Bett- und Leibwésche; unter den iibrigen
Habseligkeiten seien «ein Paar weiBe Handschuhe fiir den Knaben» und
«ein Testament (Bibel) mit silbernem SchléBchen fiir das Téchterlein»
erwidhnt. Die Kinder wurden in zwei Familien von Andelfingen unter-
gebracht. Das Kostgeld, die Ausgaben fiir Kleider, Schuhe usw. wurden
vom Vermégen abgezogen, woriiber der Vormund den Oberbehérden
jdhrlich Rechenschaft abzulegen hatte. Im Jahre 1798 betrug das Miindel-
vermdgen noch 44 Gulden, 24 Schilling und 3 Heller, wovon im Mai 1799
noch zehn Gulden fiir Monturstiicke in Abzug kamen, denn der Wehr-
mann hatte fiir seine Uniform selbst aufzukommen. Als Lediger wurde
David mit 25 Jahren volljahrig, auf Martini 1801 wurde den beiden nun
erwachsenen Kindern das zusammengeschmolzene Guthaben durch
Seckelmeister Breiter ausgehindigt.
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David Spriingli, der sich seit seinem 14. Lebensjahr selbst durch-
brachte, war im Jahr 1797, also mit 21 Jahren, von Andelfingen nach
Ziirich gekommen. Es ist anzunehmen, daB er als tiichtiger und anstelliger
junger Mann eine Titigkeit gefunden hat, wenn auch iiber deren Natur
keine Anhaltspunkte vorliegen. Seine Schwester Elisabeth scheint in
Andelfingen geblieben zu sein; sie verheiratete sich und starb dort kinder-
los im Jahre 1844.

David kam in Ziirich langsam, doch stetig vorwirts: im Jahr 1806
erscheint er als «Bedienter», d.h. Gehilfe, bei Pastetenbeck Hans Kaspar
Waser an der Scheitergasse. Am Berchtoldstag 1812 verheiratete er sich
mit Katharina Schwarz (1781-1846), von Oberhausen in der Pfarrei
Kloten. Um 1819 bis 1830 wohnte er als Zuckerbeck-Gesell im Haus «Zur
kleinen Farb» in den Seidenhéfen (Sihlhofgasée— Gerbergasse). Dieses von
mehreren Familien mit zahlreichen Untermietern bewohnte Haus gehorte
dem Zuckerbdcker Vogel an der Marktgasse. Mit Wahrscheinlichkeit ist
anzunehmen, David Spriingli sei 1819 — oder schon frither — in die
Dienste Hans Jakob Vogels getreten. Von 1830 bis 5. September 1836
wohnte Spriingli im Haus «Zum Fischgrat», Schipfe 41, in n4chster Nahe
seiner Arbeitsstitte; das Haus «Zum Fischgrat» gehorte einem Ver-
wandten des Zuckerbickevs Vogel und steht heute noch.

Die Familie Vogel besal3 die Zuckerbdckerei an der Marktgasse seit
etwa 1720 und hatte sich in drei Generationen Ansehen und Reichtum
erworben. David Spriinglis Prinzipal, Hans Jakob Vogel-Wegmann, ge-
horte dem GroBen Rat an und war Ersatzmann am Ziircher Obergericht.
Er starb 1831; seine Witwe und der Sohn Hans Jakob fiithrten das
Geschidft weiter. Er ist nicht zu verwechseln mit seinem Bruder David
Vogel-Horner (1760-1849), ebenfalls Zuckerbacker, Ratsherr und Ober-
richter; dieser {ibte den angestammten Beruf nicht mehr aus, sondern
betrieb einen Kornhandel und gehorte dem Kleinen Rat, d.h. der Kan-
tonsregierung an. Der einzige Sohn Hans Jakob Vogels, wie sein Vater
Hans Jakob genannt, starb am 6. Juli 1836, und der Sohn David Vogels,
Georg Ludwig Vogel (1788-1879) hatte sich der kiinstlerischen Laufbahn
eines Malers zugewandt und kam fiir die Fortfithrung des Geschéfts nicht
in Betracht. So fiigten sich die Umstédnde, daB3 die Witwe Vogel-Wegmann
dazu neigte, Haus und Geschéft noch bei Lebzeiten und mit Einwilligung
ihres todkranken Sohnes dem bewéahrten, langjéhrigen Angestellten David
Spriingli abzutreten.

12



Dieser erwarb das Haus «Zum goldenen Ring» und das Zuckerbacker-
geschéft am 15. Juni 1836 von der Witwe Vogel fiir den Preis von 24000
Gulden und trat den neuen Besitz auf das Fest der Zuircher Kirchweih 1836
(Felix und Regula, 11.September) an. Zum Haus gehérten weder Hofraum
noch Grundstiicke, sondern nur einige Fasser im Keller, jedoch im GroB-
minster drei Kirchendrter, wie man jene Sitzplatze in der Kirche nannte,
die Eigentum von Privatpersonen waren. Der Kauf dieses Hauses — vom
Geschaft ist im Kaufbrief gar nicht die Rede — war wohl das grosste Wag-
nis in David Spriinglis Leben, und er, der Sechzigjidhrige, hitte es bestimmt
nicht auf sich genommen, wenn er nicht in seinem Sohn Rudolf einen iiber-
aus tiichtigen Mitarbeiter und Geschéftspartner gehabt hétte. Seine Bar-
schaft scheint auch nicht so grof3 wie seine Unternehmungslust gewesen zu
sein. An den Kaufpreis von 24000 Gulden «Ziircher Miinz und Wéhrung»
leistete er eine bescheidene Anzahlung von 1250 Gulden; fiir den Rest von
22750 Gulden wurden Kaufschuldbriefe errichtet, einer im Betrag von
10000 Gulden zu Gunsten der Witwe Magdalena Vogel geb. Wegmann.
Diese hatte sich das Recht gesichert, noch bis zu Ostern 1837 in dem ver-
kauften Haus wohnen zu diirfen. Drei kleinere Schuldbriefe lauteten zu
Gunsten des Sohnes Hans Jakob Vogel und von Verwandten, namlich Frau
Stadler-Vogel und Frau Bluntschli-Vogel.

Aus David Spriinglis Ehe mit Katharina Schwarz waren drei Kinder, die
Tochter Katharina und zwei Sohne, David und Rudolf, hervorgegangen.
Katharina (1812—1888) heiratete 1837 einen Spengler namens Friedrich
Brunner. David (1814 —1881) wurde Steinmetz und Maurer und entwik-
kelte sich in Basel, der Heimat seiner Frau, zum erfolgreichen Baumeister
und Architekten. Fiir die Zukunft der Familie sollte der jiingste, Rudolf,
geboren 1816, gréBte Bedeutung erlangen. Rudolf ergriff den Beruf seines
Vaters und diirfte seine Lehre in der Vogelschen Konditorei gemacht haben,
in der sein Vater als Geselle tatig war. Sein groBes Rezeptbuch hat er im
Jahr 1832, also mit 16 Jahren, begonnen. Als David das Haus «Zum golde-
nen Ring» mit der Zuckerbackerei erwarb, zdhlte Rudolf zwanzig Jahre.
Er befand sich, wie es heilit, damals in der Fremde. Doch diirfte er bald
darauf heimgekehrt sein; denn ohne seine persinliche Mitwirkung hétte
das Geschéft nicht schon kurz darauf die Firmenbezeichnung «David
Spriingli & Sohn» getragen.

Der junge Rudolf begann denn auch bald eine lebhafte Téatigkeit zu ent-
wickeln. Beide, Vater und Sohn, legten sich méchtig ins Zeug, und da in je-
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Nepingou, 103, Cheapride, London, in,
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Confiseurs, Marltgafle;
in Winterthne bei mtrn Wurfer, Confiseur.

Oben: Eine der ersten Geschdftsempfehlungen
der Firma David Spriingli & Sohn mit dem Hin-
weis auf die eigene Schokoladefabrik. Dieses In-
serat erschien im Friithjahr 1848 in der Lokal-
presse Ziirichs, nach der Eroffnung des Betriebes
in Horgen. — In der Konditorei scheint der Ver-
kauf von Tee einen betréchtlichen Umfang an-
genommen zu haben.

Rechts: In der Frithzeit der Schokolade wurde
diese von Hand in Packpapier gewickelt, ver-
siegelt und mit einer Etikette versehen. Die Eiti-
ketten waren sehr einfach gestaltet, in Buch-
druck schwarz gedruckt und mit Schmucklinien
umrahmt. Erst spdter kamen die lithographier-
ten farbigen Hiillen auf, die viel zum Erfolg
des Markenartikels Schokolade beitrugen.
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nen Jahren die damalige Haupterwerbsquelle Ziirichs, die Seidenindustrie,
besonders wegen der Exporte nach den Vereinigten Staaten, in hoher Bliite
stand, ging auch das Geschéaft des Zuckerbéackers Spriingli gut. So konnte er
im Laufe von sieben Jahren nicht weniger als 11500 Gulden von der Kauf-
schuld tilgen, so da3 das Haus im Jahr 1844 nur noch mit 12500 Gulden .
belastet war.

Mit dem Besitz eines eigenen Hauses und dem damit bezeigten Willen
zur SeBhaftigkeit — und mit zunehmendem Ansehen — empfand David
Spriingli, der sich nun Confiseur nannte, das Bediirfnis, Stadtbiirger zu
werden. Sein Gesuch an den Stadtprasidenten datiert vom 29. Januar 1838.
Es wurde von der Biirgerrechtskommission empfohlen und von der
Gemeindeversammlung vom 25. Juni 1838 genehmigt. Der Einkauf betrug
820 Gulden. DaB er einem der &ltesten und regimentsfihigen Stadt-
geschlechter entstammte, wullte er wohl kaum; in den Einbiirgerungsakten
findet sich kein Hinweis auf das von seinen Vorfahren innegehabte «ver-
schlafene» Stadtbiirgerrecht. Erst spédteren Geschlechtsforschern war es
vorbehalten, die Vermutung auszusprechen, und durch den urkundlichen
Nachweis zu erhdrten, daf3 David Spriingli ein direkter Nachkomme jenes
Hans Spriingli war, der dreihundert Jahre frither, namlich 1543, als Land-
schreiber und rechte Hand des Landvogts von Ziirich nach Andelfingen
gegangen war, und daB der Landschreiber Hans Spriingli ein Sohn von
Adam Spriingli-Wegmann (+ 1546), Zunftmeister zu Schneidern (Schnei-
dern-Zwéblfer), war.

In dem Jahr, das auf seine Einbiirgerung in Ziirich folgte, trat David
Spriingli-Schwarz in die Zunft zur Schiffleuten ein, ein EntschluB, der fir
seine Nachkommenschaft von Bedeutung werden sollte.

Es besteht kein Zweifel dariiber, daB die Schokoladefabrikation, die an
der Marktgasse im Jahr 1845 begonnen wurde, auf die Initiative des Sohnes
Rudolf zuriickgeht. Vermutlich bestand sie aus einer kleinen Rostanlage
und einer von Hand betriebenen Reibmaschine. Fiir eine intensivere Fabri-
kationstitigkeit reichte der Raum nicht aus. Uber die Mauern gemessen,
hielt das Haus an der Marktgasse 85,95 m?. Selbst wenn teilweise auch im
ObergeschoB gearbeitet wurde, bot sich neben dem Laden fiir Schokolade-
maschinen wenig Platz. Deshalb sah Rudolf sich nach einer Liegenschaft
um, die eine gerdaumigere Unterkunft fiir Maschinen und eine bessere Aus-
riistung gewidhren konnte, und fand sie bald im Schleifetobel in Horgen.
Dort setzte Spriingli 1847 seine Schokoladefabrikation fort.

15



Eine Schokoladetafel macht Geschichte

Das gegeniiberliegende Bild gibt den Umschlag eines Schokoladetdfelchens wieder, das von David
Spriingli & Sohn im Jahr 1853 fiir die Gaste einer Hochzeitsfeier geliefert wurde. Im rankenden
Gewolk der kleinen, kolorierten Lithographie mit dem Gottesauge dariiber sind zwei Familien-
wappen mit ihren Emblemen zu erkennen: das Steinbockwappen der Schindler von Mollis und der
Schild der Escher vom Glas, einem Zweig der altziircherischen Ratsfamilie Escher, die wegen ihres
Wappenbildes «vom Glas» genannt wird. Die Hochzeitsgéste erhielten die Schokoladetafel als
Bhaltis; die Braut legte ein Muster zu ihren Kostbarkeiten und so vererbte sich das Stiick unver-
sehrt auf Kinder und Enkel. Ein Urenkel des Hochzeitspaares von 1853 schenkte die uralte Spriingli-
Schoggi im Juli 1964 dem Inhaber der Confiserie Spriingli in Ziirich, Richard Spriingli. Sein Bru-
der, Dr. Rudolph Spriingli, lieB sie im Laboratorium von Lindt & Spriingli in Kilchberg analysieren
und begutachten.

Das Datum des 6. September 1853 bezeichnet den Hochzeitstag von Caspar Schindler (1828 —1902)
und Elise Escher (1833—1918). Caspar Schindler war ein Sohn des berithmten Glarner Land-
ammanns Dietrich Schindler; Elise Eschers Vater war Martin Escher-Hess, der Griinder, Exbauer
und Leiter der ersten schweizerischen Eisenbahn, spiter «Spanischbrotli-Bahn» genannt, die 1847
zwischen Ziirich und Baden eroffnet wurde und ihm in Ziirich den Namen «Dampf-Escher» ein-
trug. Martin Escher war ein erfolgreicher Seidenindustrieller und beteiligte sich in hervorragender
Weise an der Entwicklung Ziirichs zur Wirtschaftsmetropole der Schweiz. Caspar Schindler be-
tatigte sich ebenfalls in der Seidenindustrie, widmete sich aber mit groBem Eifer philanthropischen
Werken, etwa beim Brand von Glarus (1861) oder bei der Cholera-Epidemie in Ziirich (1867), und
verfaBte kluge Schriften iiber landwirtschaftliche und industrielle Fragen. Zwei Schne aus dieser
Ehe spielten spiter in der Politik und in der Industrie Ziirichs eine bedeutende Rolle: Dietrich
Schindler-Huber (1856—1936), Seidenfabrikant, Kantonsrat, spiater Direktor und Generaldirektor
der Maschinenfabrik Oerlikon, und Martin Schindler-Escher (1858 —-1927), der Mitbegriinder und
Generaldirektor der Aluminium-Industrie in Neuhausen, aus der die heutige Alusuisse hervorging.

Dieser Abschweifung in die Gesellschafts- und Wirtschaftsgeschichte entnehmen wir die Vermu-
tung, daB die Firma Spriingli von 1853 fiir diese Hochzeits-Schokolade das Beste aufgewendet hat.
Der Untersuchungsbericht der Chemiker von Lindt & Spriingli weist darauf hin, da3 diese111Jahre
alte Schokolade, abgesehen von der Alterung, als Kalorienspender heute noch verwendbar wire.
Aber die Schokolade von damals wirkt auf unseren an hochste Feinheit gewohnten Gaumen etwas
rauh und wegen der Zuckerausscheidung ein wenig «sandig». Das Muster zeichnet sich durch einen
hohen Gehalt an Kakaomasse und einen sehr geringen an Zucker und Fett aus. Zur Herstellung der
Schokolade wurde keine zusdtzliche Kakaobutter verwendet, wie das heute bei den Schmelz-
schokoladen {iiblich ist; dieses Verfahren wurde erst spiter von Rudolf Lindt entwickelt. Der Fett-
gehalt von 24,5 Prozent ist fiir heutige Begriffe sehr niedrig und der Feinheitsgrad ist gering. Der
einzigartige Fall, daB eine Stiick authentisch datierbarer Schokolade von so hohem Alter einer
Analyse mit modernsten Methoden unterworfen werden konnte, gibt uns eindeutigen Aufschlul3
dariiber, wie man sich die Schokolade um die Mitte des 19.Jahrhunderts vorzustellen hat.
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David Sprimgli-Schwarz
1776 - 1862

Rudolf Spriingli-Ammann Elisabeth Spriingli-Ammann
1816 - 1897 1812 - 1881



David Spriingli kaufte das Haus «Zum goldenen Ring» an der Marktgasse in Ziirich am
15. Juni 1836 fur 24 000 Gulden. — Das Haus steht heute noch. Es wurde 1907 an den Comestibles-

hiandler Giuseppe Bianchi verkauft.
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An der Marktgasse.
Das Bild zeigt den
Laden, der auch zwei
Marmortischchen
enthielt, wo Giste
sich mlL einer Tasse
Schokolade oder
einem Glas Stiwein
stirken konnten —
der Laden diente also
schon hier als
Erfrischungsraum.

Sobald das Fahrrad
aufkam, wurde es
auch von Springli in
den Dienst gestellt.
Der Hund begleitete
den Ausliufer

als getreuer Wichter.
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Jeder Konditor-Lehrling legte fiir seinen personlichen Bedarf ein Rezeptbuch an. Rudolf Spriingli

(-Ammann) hat mit 16 Jahren am seinigen zu schreiben begonnen. Am Ful3 des Titelblattes ist

vermerkt: «In Ziircher Gewicht und MaB, per 1b (libra = Pfund) zu 32 Lth» (Loth). Ein Pfund

hatte 32 Loth oder 16 Unzen, eine Unze tat also 2 Loth. Rechts wird das Gewicht eines Loths

erldutert: «1 Loth enthdlt 240 Gran oder 16 Gran machen 1 Gramme.» 1 Loth hatte, das Pfund zu

500 Gramm gerechnet, ein Gewicht von 15,8 Gramm. Das Gran (engl. Grain) ist ein altes
Apothekergewicht.
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Die idlteste Rechnung, die im Hause Spriingli erhalten geblieben ist, trigt das Datum des 1. Novem-
ber 1841. Welchen Ansehens sich David Spriinglis Firma erfleute laBt sich aus der hohen
Personlichkeit erraten, die auf der Rechnung genannt ist: die gelieferte Konditorarbeit gehorte zum
Essen «bey AnlaB der Jubileumsfeyer fiir Se Wohlehrwiirden H. Herrn Alt-Antistes Gessner».
Im Mittelpunkt der Feier stand Georg Gessner (1765 - 1843), der Schwiegersohn Joh. Caspar
Lavaters, von 1828 his 1857 Pfarrer am GroBmiinster und «Antistes», d.h. Vorsteher der Ziircher
Kirche; seine Stellung entspricht heute ungefahr jener des Klrchenratspl dsidenten. — Interessant
ist auch daB3 Spriingli schon 1841 ein «Assortiment complet de Chocolat» fiihrte, wie aus dem Text

im Schnorkel oben rechts hervorgeht,
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In dieses heute noch stehende
Gebaude hat Rudolf Spriingli
im Jahr 1847 seine Schoko-
ladefabrikation verlegt. Es be-
findet sich im Schleifetobel
in Horgen. (Aufnahme 1969.)
Links: Der gleiche Bau nach
einem Stich aus einem alten

Kalender.

Eine Seite aus dem Tagblatt p
der Stadt Ziirich von Ende
Maiarz 1848 mit einer Ge-
schiftsempfehlung von David
Spriingli und Sohn. Wer den
Fahrplan der Dampfschiffe
auf dem Ziirichsee durchgeht,
begreift ohne weiteres, daf}
Rudolf Spriingli-Ammann den
Weg nach Horgen zu TFuB

machen multe.
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DompfidbifFfahre > auf Dem Fiivichfee.

BVom 1, April n bis auf andeve Anjeige,

L. Gin Dampfboot Morgens 4% Uge von Rappersieil lings dem vediten Seeufer bis Stifa, von da md
Ridptersiweil und lings dem linfen Ufer bis Jiiridy. |
II, » » » 5 , von Stdfa [ings dem techten Ufee, aber unter Beriifrung der Station
f,)nrgm, nadh Jiitidh.,
OL - » » T4 5 von Juridy wie oben nady Stdfa. .
V. n » » - 8 ., von Jiirid) unter Bedienung der Stationen wie bei der 1. Fabrt nach
‘Ravpevsweil , von da iiber Altendorf, Laden, Bad Nuolen nad
' Gdymeriton.
V. ” ” ” m’/ﬂ »

von Rapperéweil iiber Schivmenfee, Uirifon, Stdfa, Ridtersiveil,
! AWddensweil , Minnedorf, Uetifon, Obermeilen, Meilen, Horgen,
. DOberrieden, Thaloeil , Riifclifon, Bendliton nad) Siiridy,
YL o, »  JNadmittags 13, ,, Schmerifon unter Bedienung der Stationen roie bei der 1V, Fahrt

nady Jiirich. -
ViL. » s 8%s » bon Otdfa wie bei der 1L Fabrt nmoch IJiieidh.
vir. , » m . 3., von Jiitih unter Bedienung der Statiouen tie bei der V. Fabet

nady Happersweil.

IX. " N Bbenos 8.,
X. " ”» 33 61/ + 3

von 3ifrid) wie bei der 1L Fabet nadhy Stifa.
von Riitich unter Bedienung der Stationen wie bei der I Faphet

nady Rappersweil,
An €onn- und Fefttagen voird file die VI Fapet um 1% Usr Nadmittags in Jiividy abgefahren; das

»

gleihe Boor Febet dann Abends um 5 Upe von Rappersiweil nady Iiieich guriid,
Der Pofidienft it mit allen diefen Fahreen verbunden. , : ,
€ine fleine Gepdhung der Fare fiir den I Sdyiffsplag teitt mit dem Beginn dicfes newen Dienfles ein; die

Zaxen der Abonnements bleiben unverindert,

evoffnet,

Die Linthfdifffapet goifben Weefen und Schmerifon wird audy mit dem 1. Apeil in bisheriger Weife
f

Der Fabrtendienft auf dem Wallenfee wird unverdndert fortgefesnt,

Sitridy, den 27. Mary 1848,

Die Dampifcyiffiapres - Berwaltung.

— 115] Gefdhifteerdffnung u. Empfehlung.

Unterjeihnete empfeflen dem 6. Publifum 3u Stadt
und Land ihr neucingeriditetes Dodenwaarenfager , be:
fiebend in cvofien. und fleimen Foulards, Touffeline:
laine, Gcharpes, Luoner Binder nady neueftem Sefchmad,
Spigen, Till, Dauben, Gdarpes und Kravatten fiir
Deeven, nebft einee grofen Auswabl von Damen-
Strobhiiten , Blumen, verfertigten und unverjertigten
Chemifetten , fowie allen mogliden in diefen Beeui
einfdilagenden Artifeln.

€ weeden audy Stropbiite yum Reinigen angenommen,

Scneller und billiger Bedienung darf fidy das Pudli:
fum vecfidheet balten und es empreplen fich gu gittigem
Sufprudy Gcfcbroifter S dyeibli,

bei der Briide an ggrs Auguftinergaffe
+ L,

— 6] (%nfo?:tbe,

feine und gerodhnliche, fiifie und bittere, in den ver-
fbiedenften Sorten und Preifen;

Jslindifdy Moos- und Salep-Ghofolade,

pravaricter Gacao,
u 18, 26 und 28 . per Piund,
entdlter Gacao,
; 3u 24 ﬁ._ per Pid.,
feinft praparicter Cacaothee,
su 14 f. per Pid,,
foroie alle iibrigen Gacaofabrifate, deren Preife durdy:
gebend miglichfi billig_angefest find, bei
David Spritng! i und Sobn,
an dee Marktgaffe.
— [17] 3rei Ponette Hereen finden Koft und Logis
im Anfang des Jeltroegs. :
— [18] Bum Ausleiben Auf Oftern ein Wobn:
gemad) mit oder ofne Zaden,

— [19] Sum Ausleihen,
Magazine, Werffitte und IWindebiden.
— [20] Sum Ausleiben. ;

Bon Stund an ein grofies Magazin ju ufbewabrung
von Baumwolle und andern Gegenftinden.

Ferner ein Waarenmagazin it 13 Wandfdften, Fevg:
tifdy und Pult. Jn Stadetbofen Jr. 12, :

— [21] Su entlehnen.

‘Eine grofe, frodne und belle Sammer
mit bequemem 3ugang, flir Aufbervabrung
von Mobilien; wo mbdglicy in der gqrdfern
Stadt.

— [22] Buentlehnen,
Wohnung fiie 2 Perfonen.
— [23] 3u entlebnen. Bon Stund an in der

Stadt bei bonetten Leuten - cine eigene Kammer nedit
Plag in der Stude und Kitdhe.

— (241 Bum Werfauf

Alle Arten Strobgededte, Gigarrenctuig,
Zifchtepiche, Spartrie, Buchille, ju Auferit
billigen Preifen.

Otroboute werden jum Wafdyen ange-
nommen, Herrenbite fir 20 §., a jour
20 §., ordindre Geflechthiite 12% §., bei

3.3 Urbeny im fL. LWwenflein.
—(25) €5 B3um Beefaui.
Jn Rr. 237 an der Romergaf qute ein- und 30¢is
fdbldfige Betten, mit oder obne Jubehede, verfdhiedene

ut gereinigte Federn und Flaum, aud einzelne Bett=
%_ﬁcfe und TMatragen oder Bettitatten s lles au fepr
billigen Preifen. :

Bon Stund an eine Fleine

A}
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Uber das Wesen und die Personlichkeit Davids und seiner Frau wissen
wir sonst nicht viel. Der geschiftliche Aufstieg weist auf eisernen Fleil3 und
Tiichtigkeit hin. Die Frau starb im Jahr 1846, David selber mit 86 Jahren
am 14. Februar 1862. Seinem Sohn hinterlieB3 er ein aufblithendes Unter-
nehmen und freies Feld, seine Tatkraft zu entfalten.

Rudolf Spriingli-Ammann und die Fabrik im Schleifetobel

Die Zuckerbackerei ist uralt und wird so lange bliihen, als die Menschen
Freude am SiiBen haben. Sie gedieh stets als Begleiterscheinung der Wohl-
habenheit an den Stétten eines verfeinerten Lebensgenusses. Wann das
Gewerbe der Zuckerbicker in Ziirich Ful3 gefaBt hat, 14Bt sich schwerlich
sagen. Der einzige Sii3-Stoff, der hierzulande gewonnen und hochgeschatzt
wurde, war jahrhundertelang der Honig. Rohrzucker wurde schon friih
importiert, war aber sehr teuer. Die frithesten Erzeugnisse des Zucker-
béckers waren ausnahmslos Zucker-, Mandel- und Honiggebécke, besonders
Konfekt und die heute noch beliebten Lebkuchen und Leckerli. Schokolade
war bis gegen Mitte des 19. Jahrhunderts im Verhéltnis zu heute selten und
sehr teuer. Erst die industrielle Herstellung des Zuckers aus Zuckerrohr und
aus der um das Jahr 1800 erstmals verarbeiteten Zuckerriibe, die Verbilli-
gung der Transporte durch Dampfschiff und Eisenbahn und die mechani-
sche Verarbeitung der Kakaobohne verschaffte den Werken des Konditors
eine groBere Vielfalt und Verbreitung. '

Im alten Ziirich waren die Zuckerbacker der Zunft «Zur Saffran», also
der Kramerzunft zugeteilt. Aus dem Handwerksbrief vom September 1755
erfahren wir, daBl «Biirgermeister, Kleine und GroBe Rite von Ziirich»
dem aus 19 Mitgliedern bestehenden Handwerk der Zuckerbacker ihre
Handwerksartikel und -ordnungen im Stil der Zeit umstandlich und mit
mancherlei Einschrankungen bestédtigten. Wir zitieren daraus in der dama-
ligen Rechtschreibung. Den Bestimmungen iiber das zu verfertigende
Meisterstiick ist zu entnehmen, was der Zuckerbdcker damals hervor-
brachte:

«Und weilen einem ehrsammen handwerk der zuker becken zukommt,
zuverarbeiten fein weil3 confect oder zuker-erbs, candierts und glasierts, ein-
gemachte friicht, &éniB-zeug, guB- und tragant-zeug, gersten-zuker und
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brust-zuker, item alles dasiennige, was von purem zuker, mandel und ge-
wiirz verarbeitet wird, darzu weder honig, buter nach mehl als ein haubt
articul komt und gebrauchtwird, also auch die zuker-brod und gemein weil3
confect, darzu zwahr auch mehl kommt, welche articul alle uns den zuker-
beken privativé [ausschlieBlich| und allein zuverarbeiten zudienen, vor-
behalten der herren apothekeren ihre die[3fahls habende recht und freyhei-
ten, so solle deBnahen ein zuker-beck, ehe und bevor er zu einem meister auf
und angenommen wird, unter der auffsicht zweyer darzu verordneten mei-
steren selbst verfertigen und zu einem meisterstuk auflegen: ein wurff weil3
confect, ein sauber candier, gerstenzuker, zuker-brod und einiche gattung
von mandelgebéch, woriiber er von einer ehrsammen meisterschafft das
gutachten erwarten solle. Die meisters sohne aber sind von diesem meister-
stuck befreyt.»

GroBe Bedeutung wurde auch der Geheimhaltung der Arbeitsmethoden
zugemessen, deren Ubertretung als ein Verbrechen unter Strafe gestellt
war:

«Es solle weder meister, wittfrau, gesell noch lehrjung befiiegt seyn,
iemandem, wer es immer wire, von und aus dem handwerk das geringste
zuzeigen, zulehrnen oder zuoffenbahren, der nicht ein handwerksgenoB3
oder bey ihme in der lehr ist, bey der bul3, wie mann in solchem fahl in dem
handwerk es gut finden und dem verbrechen angemeBen erachten wird.
Ein gleiche bewandtnul3 hat es mit den wittfrauen und ihren gesellen.»

*

Etliche Schokoladefabriken sind folgerichtig aus Konditoreien hervor-
gegangen, ist doch der Zucker ein Rohstoff, der dem Konditor nahesteht,
und paBt doch die Schokolade vortrefflich in die Landschaft der Konditorei.
Auch hat sich die Schokolade in der Backstube des Konditors einen immer
bedeutsameren Platz erobert; der wachsende Bedarf legte da und dort den
Gedanken der eigenen Fabrikation nahe. Diese Entwicklung laBt sich auch
im Hause Spriingli verfolgen.

Unter Rudolf Spriinglis Nachkommen wird zwar erzahlt, er hétte lieber
Theologie studiert, sich aber doch willig dem Wunsch seiner Eltern gefiigt.
Als engster Mitarbeiter und vorbestimmter Nachfolger seines Vaters nahm
er in der Firma «David Spriingli & Sohn» bald die Ziigel in die Hand. Tm
August 1859 heiratete er Elisabeth Ammann. Sie war die Tochter eines
vielseitigen Mannes; ihr Vater, Hans Caspar Ammann, arbeitete als Instru-
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mentenmacher, Messer- und Degenschmied und diente daneben der Offent-
lichkeit mit mancherlei notwendigen, doch schlecht bezahlten Verrichtun-
gen: am GroBmiinster war Ammann Hochwéchter und hatte bei Brand-
ausbruch das Feuerhorn zu blasen; auBerdem versah er in den Kirchgemein-
den GroBmiinster und zu Predigern das Amt des Totengrébers. Die junge
Frau hatte in Spriinglis Konditorei aufs eifrigste mitzuwirken. Geld
brachte sie nicht mit in die Ehe; doch kommt ihrem FleiB3 und ihrem haus-
hélterischen Sinn kein geringes Verdienst an der sich bald abzeichnenden
Ausweitung des Geschiftes zu. Wie hitte der Juniorchef auch seine
Téatigkeit so ausdehnen kénnen, wie er es im Sinne hatte, ohne die tat-
kréftige Unterstiitzuhg einer gleichgesinnten und treu ergebenen Gattin!

Die Sohnsfamilie wohnte mit den Eltern zusammen, und in der patri-
archalischen Welt von damals herrschte der GroBvater mit der GroBmutter
iiber S6hne und Schwiegertochter, Téchter und Schwiegersshne und auch
tiber die GroBkinder. Etwas anderes als Gehorsam gab es nicht. Das Leben
war von der Pflichterfiillung diktiert; denn die Ladenglocke klingelte
unabléssig, werktags und sonntags. Von Ferien, Freizeit und Lebensgenul3
wulten nur die Reichen und die Leichtsinnigen. Ein strebsamer Gewerbe-
treibender wollte weder fiir das eine noch fiir das andere angesehen
werden. Der einzige freie Tag im Jahr, der sich dem Zuckerbécker fiir den
zur Tradition gewordenen Familienausflug bot, war der Bettag, weil er
dann den Laden schlieBen und nicht riskieren muf3te, die Kundschaft zu
enttduschen.

Wo Rudolf Spriingli-Ammann seine Wanderjahre verbrachte, wissen
wir nicht. DaB er aber im Jahr 1845 an der Marktgasse mit der Fabrika-
tion von Schokolade begann, weist darauf hin, daB er die damit verbunde-
nen Hantierungen irgendwo erlernt, zum mindesten beobachtet hatte.
Vermutlich besaB er, wie bereits erwihnt, eine Vorrichtung fiir das
Rosten und eine Maschine zum Zerkleinern, ZerstoBen und Reiben der
Kakaobohnen. Da keine Wasserkraft zur Verfiigung stand, muBten alle
Apparate von Hand betitigt werden. Uber diese Einzelheiten schweigen
sich die Akten aus.

Zweierlei scheint sicherzustehen: Spriinglis Schokolade hatte in Ziirich
Erfolg, und die Hinter- und Nebenstube des Ladens, die ihm fiir die
Fabrikation der Schokolade diente, war fiir eine Erhshung der Produktion
viel zu eng. Die drei Tochterchen, die den jungen Ehegatten zwischen
1840 und 1844 geschenkt wurden, und die beiden Séhne, die 1847 und
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1851 nachfolgten, mégen das Ihrige zur unternehmerischen Ermutigung,
aber auch zur Raumknappheit beigetragen haben, so daB3 Rudolf Spriingli-
Ammann fiir die Schokoladeherstellung bald nach einer Werkstatte mit
Wasserkraft Ausschau hielt. Eine solche fand er im Schleifetobel zu
Horgen. Dort befand sich ein Gebdude mit zwei Wohnungen und zwei
kleinen Gewerbebetrieben, die die Wasserkraft des Dorfbaches beniitzten.
Ein Mechaniker namens Eschmann bediente eine kleine Hammer-
schmiede, und ein Gottfried Wunderli, der bald Schleifer, bald Schmied
genannt wird, betrieb eine Schleife, d.h. er schliff mit Hilfe der Wasser-
kraft Messer, Scheren und weitere Gerite fiir Haushalt, Landwirtschaft
und Industrie. Eschmann war offenbar bereit, seinen Anteil zu verkaufen.

Die Zeitumstinde waren nicht verlockend; iiber dem Lande lag eine
schwere politische Spannung, die jede wirtschaftliche Téatigkeit be-
eintréchtigte. Es kennzeichnet den Unternehmungsgeist und Optimismus
der Firma David Spriingli & Sohn, daB sie im November 1846 die
Hammerschmiede mit Wohnung, Wasserrecht und Wasserwerk mit dem
«unteren Wuhr daselbst» und der unteren Halfte des Kohlenbehilters
erwarb. Der Kaufpreis betrug 4000 Gulden, wovon 3275 in fiinf
«Briefen» zinsbar waren, so daB3 die «Societdt» in bar nur 725 Gulden
erlegen mullte. Im Oktober 1847 brachte die «Societdt» dann auch die
obere Hélfte des Kohlenbehilters an sich (fiir 25 Gulden). Aus der Tat-
sache, daB David Spriingli & Sohn am 51.Januar 1848 von Martin
Bodmer im Windegg in Ziirich ein Schuldbriefdarlehen von 3000 Gulden
bezogen und dafiir sowohl die Hammerschmiede als auch teilweise das
Haus an der Marktgasse in Ziirich verpfandeten, ist zu schlieBen, dal3 die
Anschaffung der notwendigen neuen Maschinen zu jenem Zeitpunkt ihre
finanziellen Krifte iiberstieg.

Aber es ging rasch aufwarts. Der Sonderbundskrieg war noch im Herbst
1847 gliicklich beendigt worden, und der Weg war nun frei fiir die um-
fassende politische und wirtschaftliche Erneuerung, die in der Bundes-
verfassung von 1848 die rechtliche Grundlage finden sollte. Der allge-

Plakat Empire-Mdidchen p

Dieses wohl dlteste Plakat der Firma Spriingli stammte vermutlich aus Paris, wo sich die Plakat-
kunst aus der kiinstlerischen Zeichnung entwickelt hat. Die beiden Méadchen strahlen Anmut und
Liebreiz aus und bekennen sich zu der lebensfrohen, behaglichen und eleganten Atmosphare, die
fiir jene Generation von der Trink- und EB-Schokolade nicht zu trennen war. — Die Kiinstlerin,
Frédérique Vallet-Bisson, war um die Jahrhundertwende in Paris fiir Genremalerei bekannt.
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meine Auftrieb, den die Wirtschaft erhielt, wirkte sich auch auf die kleine
Schokoladefabrik aus. Der Umsatz stieg, der Betrieb multe vergroBert
werden. Spriingli erwarb die anstoBende, etwas grioBere Liegenschaft
Wunderli am 14. September 1855; sie umfaBBte «zwel Wohnungen mit
Schleifgebdude und Anhénke» und Wasserrecht. Der Kaufpreis betrug
16 000 Franken, wovon 3760 bar zu bezahlen waren; der Rest war in
drei groBeren und zwdlf kleinen «Briefen» zu iibernehmen.

Die Verlegung der Schokolade-Manufaktur aus der Enge des Hauses
«Zum goldenen Ring» erwies sich wohl auch fiir den wachsenden Betrieb
der Konditorei als eine Notwendigkeit. Sie war und blieb noch lange das
Hauptgeschaft, d.h." die Haupteinnahmequelle der Familie Spriingli,
wihrend die Schokoladefabrikation nebenherlief. Doch fiithrte sie auch
eine Art Arbeitsteilung zwischen Vater und Sohn herbei, die sich auf
beide giinstig auswirkte. In der Backstube «Zum goldenen Ring» wurden
weiterhin taglich Ziirileckerli und anderes Geback angefertigt und aus-
getragen.

Fiir die Arbeit Rudolfs bedeutete die raumliche Trennung von der
Marktgasse eine Erschwerung; denn er muBte wichentlich einmal, viel-
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leicht auch zweimal im Schleifetobel, wo ein Arbeiter als Aufseher wohn-
te, nach dem Rechten sehen. Er legte den 14 km langen Weg dorthin
meist zu FuB3 zuriick. Der Fahrplan der Dampfschiffgesellschaft war fiir
seine Reisen nach Horgen ungiinstig, und an die Anschaffung von Pferd
und Kutsche war gar nicht zu denken. Ab und zu begleitete thn einer
seiner Sohne nach Horgen, und sie pflegten noch im Alter ihren Enkeln
zu erzéhlen, wie damals in der Sust zu Horgen Pilgerschiffe anlegten und
die Pilger in langen Reihen auf dem «Zugerweg» in der Nihe des
Schleifetobels bergwarts zogen, um nach Einsiedeln zu wallfahren.

Die Schokoladefabrik im Schleifetobel zu Horgen entwickelte sich gut.
Sie soll bis zu zehn Personen beschiftigt haben. Doch mit dem rapiden
Wachstum der Stadt Ziirich in den 1850er und 1860er Jahren wurden
bedeutend griofere Fabrikationsanlagen notwendig, die dann in den
Jahren 1870/71 zum Bezug und Ausbau der Fabrik in der «Werdmiihle»
in Ziirich fithrten. Die Liegenschaft im Schleifetobel zu Horgen wurde
am 17. Januar 1876 an den Mechaniker Franz Winzeler, wohnhaft «Zum
Drahtzug» in Hirslanden, samt dem Wasserrecht, um 40 000 Franken
verkauft.

Die kithnen und entscheidenden Schritte im Leben Rudolf Spriingli-
Ammanns waren der Kauf des Hauses am Paradeplatz und die Errichtung
der Schokoladefabrik in der Werdmiihle. Beiden Ereignissen sind be-
sondere Abschnitte gewidmet.

Rudolf Spriingli-Ammann beherrschte als Kraftnatur die Unterneh-
mungen, die er teils mit seinem Vater, teils ohne diesen geschaffen hatte,
mit starker Hand. Er besaB3 aber die Klugheit, noch im Jahre 1892 seinen
Besitz zu teilen, indem er dem &lteren Sohn Joh. Rudolf Spriingli-Schif-
ferli, der damals 45 Jahre z&hlte, die Schokoladefabrik in der Werdmiihle
iibergab und dem 41jdhrigen David Robert Spriingli-Baud die Konditorei-
Geschifte an der Marktgasse und am Paradeplatz. Die beiden noch leben-
den To6chter — deren Ehegatten zeitweise ebenfalls im Geschéft mitgewirkt
hatten, der eine als Konditor, der andere als Reisender — wurden aus-
gekauft. Rudolf Spriingli-Ammann starb am 27. Marz 1897, im Alter
von 81 Jahren. Wie sein Vater war er seit 1839 Ziinfter zur Schiffleuten.
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per Monat vergiiten; bei lingerem Verbleiben im Hause, namentlich aber wenn wir sehen,
dass durch steten Fleiss, guten Willen und Ordnungsliebe das Interesse des Prinzipals ge-
wahrt wird, werden wir dasselbe BB entsprechend erhdhen.

Die Kiindigungszeit sctzen wir auf einen Monat gegenseitig fest, mit der niheren Bestimmung
jedoch, dass je vom I. Oktober ab bis Ende des Jahres Ihrérseits keine Kiindigung stattfinden
darf, um durch Gehiilfenwechsel den Geschiiftsgang nicht zu stéren. In ausserordentlichen
Tiillen ist freundschaftliches Einverstiindniss nicht ausgeschlossen.

Bei Austritt aus unserem Hause bedingen wir, dass der Austretende niemals in einem andern
Conditoreigeschiifte Ziirichs conditionire; bei Annahme unserer Stelle tritt diese Verpflichtung in
Kraft.

Somntags wird gearbeitet bis die Bestellungen abgefertigt sind, was in der Regel bis Mittay
der Fall ist. Am Sonntag Nachmittag hat abwechslungsweise ein Gehiilfe zu Hause zu bleiben,
um die vorkommenden Geschifte bis Abends zu erledigen.

Besuche von Gehiilfen aus anderen Geschiften diirfen in den Berufslokalititen nicht stattfinden.
Der bestehenden IHausordnung ist in allen Theilen Folge zu leisten.

Jeder Gehiilfe hat sein eigenes Glasir- und ~-Dressirmesser mitzubringen.

Fiir obligatorischen Eintritt in eine Krankenkasse ist gleich nach Ankunft zu sorgen.

Falls Sic mit obigen Conditionen einverstanden sind, belisben .Sie Ihre werthe Unterschrift

heizusetzen und uns cines dor mitfolgenden zwei Formulare wiederum zuzustellen,
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Die «Eintritts-Bedingungen» geben einen Einblick in die Beziehungen zwischen Arbeitgeber und
Arbeitnehmer in der patriarchalischen Welt des 19.Jahrhunderts. Die ledigen Gesellen hatten
zumeist Kost und Logis beim Meister. Ein Arbeitszeugnis von Spriingli galt in Fachkreisen viel und
bedeutete an sich schon eine Auszeichnung fiir den Trdger. Beachtlich ist die Tatsache, daB schon
1888 der Beitritt zu einer Krankenkasse verlangt wurde. Die betriebseigene Krankenkasse nahm ihre

Tatigkeit im Jahre 1900 auf.
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Von der Marktgasse zum Paradeplatz

Es war im Sommer 1859. Der Kanonendonner von Solferino war ver-
hallt; nach Beendigung des Krieges zwischen franzjsisch/piemontesischen
und osterreichischen Heeren um den Besitz Oberitaliens sollte Ziirich der
Ort der Friedensverhandlungen werden. Im August trafen die Gesandt-
schaften der Méchte ein und logierten teilweise im Hotel Baur en Ville; die
Verhandlungen begannen alsbald, zogen sich aber bis in den November hin.

In jenem Sommer eréffnete Spriingli-Ammann am Paradeplatz seine
zweite Konditorei. Viele Ziircher jener Zeit schiittelten den Kopf; denn
die Rathaus- oder Gemiisebriicke war jahrhundertelang die einzige be-
fahrbare Briicke Ziirichs iiber die Limmat gewesen, und — denken wir uns
die um Dezennien jiingere UferstralBe des unteren Limmatquais weg —
die Marktgasse lag unmittelbar bei diesem alten Verkehrszentrum, von
welchem — nach heutigem Sprachgebrauch — die «AusfallstraBen» nach
der Ost- und Nordschweiz und zum rechten Seeufer ausgingen. Der
Schritt nach dem Paradeplatz, der damals noch «Neumarkt» hiel3 und
den heutigen Namen erst 1863 erhielt, erfolgte nach stddtebaulichen
Gesichtspunkten.

In den 1830er Jahren, als Ziirichs Mauern und Schanzen fielen, wurde
in Zusammenarbeit zwischen Kanton, Stadt und dem Kaufmannischen
Direktorium — worunter man die heutige Handelskammer zu verstehen
hat — in der linksufrigen Stadt, die «die kleine Stadt» genannt wurde, ein
neues Verkehrszentrum geschaffen. Den Standort bestimmten die damali-
gen Verkehrsmittel, vorab die Pferdepost, dann aber auch die neu auf-
kommende Dampfschiffahrt auf dem Ziirichsee. Das alte Postgebdude an
der engen Miinstergasse geniigte nicht mehr; die kantonale Postverwal-
tung erbaute um 1835—1837 auf dem abgelegenen Werkplatz hinter der
Fraumiinsterkirche ein neues Postgebdude. Als neue Zugdnge und Ver-
bindungswege zu den Dampfschiffen wurden gleichzeitig die Poststrale,

Konfekt von 1880/1900 | 4

Ein Blatt aus aquarellierten Vorlagen, wie sie im 19. Jahrhundert von Konditorgehilfen und Lehr-

lingen als Illustrationen zu den Rezeptbiichern gezeichnet und gemalt wurden. Die Abbildung

zeigt eine Auswahl von Konfekt aus Makronenmasse und Miirbeteig. Die Fischchen sind aus Marzi-

pan; in der Mitte unten eine gefiillte Schnitte aus einem Dessertteig. Rechts (Mitte) ein S aus

Schaummasse. Die beiden stilisierten Friichte wurden aus Miirbeteig in einem Holzmodel her-

gestellt. Im allgemeinen diirfte die Dekoration hier etwas reicher ausgefiihrt sein als in der Praxis
der Backstube. (Nach einem gebundenen Bildwerk im Spriingli-Archiv am Paradeplatz.)
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die Miinsterbriicke und der obere Limmatquai erstellt. In der Nahe der
neuen Post entstanden neue, elegante Hotels: 1836 das Hotel Baur en
Ville und etwas spéter am Bleicherweg der inzwischen wieder verschvwun-
dene «Goldene Falken». Mit dem Bau der Eisenbahnlinie Ziirich-Baden
— «Nordbahn» nannte sich die Bahngesellschaft — im Jahr 1847 wuchsen
die Aussichten der Paradeplatzgegend; denn es war nur eine Frage der
Zeit, dal3 zwischen den Endpunkten der Pferdeposten, der Dampfschiff-
fahrt und der Eisenbahn eine Verkehrsverbindung erstellt werden wiirde.
Der Bahnhof der «Nordbahn» — Standort des heutigen Hauptbahnhofes —
lag fiir damalige Begriffe auBBerhalb der Stadt. Wo sich heute die Bahn-
hofstralBe hinzieht, verlief eine Strecke weit der Froschengraben, an
welchem sich die Stadtmauer noch teilweise erhalten hatte. Der See warf
seine Wellen im Gebiet der heutigen Quaibriicke noch weit in die Stadt
hinein, die ihren dortigen Baugrund erst spiter durch Aufschiittungen
gewonnen hat. Die 1856 ins Leben gerufene Schweizerische Kreditanstalt
war gerade vom Tiefenhof 1 in den Ostfliigel der «Neuen Post» (heute
Zentralhof) umgezogen, bevor sie das «Feldhof»-Gelinde am Neumarkt
erwarb, auf dem sie dann ihren Hauptsitz erbaute. So bildete sich nach
und nach auf diesem «Neumarkt», dem heutigen «Parade-Platz», ein
neuzeitliches stadtisches Zentrum im Kreuzungspunkt wichtiger StraBen.

In einem Hause, das sich im Garten «auf dem Tiefenhof» noch im Bau
befand, erkannte Spriingli-Ammann, was er suchte. Er mietete gleich das
ErdgeschoB, um darin eine Backstube, einen Laden und einen Erfrischungs-
raum einzurichten. Es ist anzunehmen, daBB das Geschéft befriedigend
ging, denn zwei Jahre spiter, am 9. Juli 1861, erwarb er das Gebédude fiir
die Firma David Spriingli und Sohn von den Baumeistern August Stadler
in Riesbach und Martin Koch in Enge um den Preis von 260 000 Franken.

Ein Erfrischungsraum war fiir Zirich in jener Zeit etwas AuBerge-
wohnliches. Er erinnerte die Ziircher und ihre Hotelgiéste an Paris, London
oder Wien, wo es neben den iiblichen Wein- und Bierstuben auch schon
einige gepflegtere Lokale gab, in denen man Schokolade oder Tee trank
und wo sich sogar Damen ohne Herrenbegleitung aufhalten konnten.
Eine Stitte der SiiBigkeiten und der verfeinerten Verwshnung war ent-
standen und entfaltete ihre Anziehungskraft auf jung und alt.

Aber die Ziircher Behorden hatten es nicht so eilig, die versprochenen
StraBenbauten auszufithren. Der Konditor mag sich in den ersten Jahren
gefragt haben, ob er mit dem Kauf des Hauses auf dem Tiefenhof tat-
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sichlich richtig gehandelt habe, als sich der Ausbau der 1861 beschlosse-
nen BahnhofstraBe Jahr um Jahr verzogerte. Die eisenbahntoll geworde-
nen Ziircher sahen auf der projektierten BahnhofstraBle schon Eisenbahn-
schienen, die den Bahnhof an den Schiffsverkehr auf dem See anschlieBen
sollten, selbstverstandlich mit einer Haltestelle am Paradeplatz. Aber diese
Bahnstrecke wurde gliicklicherweise gar nicht gebaut. Immerhin, der
Bau des Teilstiickes Paradeplatz- Rennweg der BahnhofstraBe dauerte bis
1864, und endlich 1865 — aber nicht frither — konnte der Bahnhof durch
den StraBenzug, dem er den Namen gab, erreicht werden. Der Abschnitt
zwischen dem Paradeplatz und dem See wurde erst viel spater fertig.
«Zwar herrschte damals», schrieb Gottlieb Heinrich Heer 1959 in der
Gedenkschrift zum hundertjdhrigen Bestehen des Spriinglihauses am
Paradeplatz, «auf dem kiinftigen Parade-Platz noch ein kleinstédtisches
Treiben. Gaslichter warfen des Nachts ihren bleichen Schein aufs Pflaster,
und Peitschenknallen und das Rollen der Kutschen widerhallten an den
Mauern. Dieser altviterische Verkehr, den seit den achtziger Jahren auch
das «RoBlitram» belebte, hinderte die Hausfrauen nicht, auf dem Platz
ihre Betten zu sonnen und ihre Teppiche zu klopfen.»

Fir die Konditorenfamilie Spriingli bedeutete der Erwerb des Geschafts
am Paradeplatz eine neue Verpflichtung und jedenfalls eine Verdoppelung
oder gar Vervielfachung der Aufgaben. Denn das Geschift an der Markt-
gasse wurde weitergefiihrt, und zu der alten Kundschaft kam eine neue,
ganz anders geartete. Es standen nun aber auch zwei Backstuben zur
Verfiigung, und Spriingli-Ammanns Organisationstalent fand ein weites
Betatigungsfeld, war er doch allem Neuen zugewandt, was ihm helfen
konnte, seine Kunden noch besser und schneller zu bedienen. Er bekam
bald zu spiiren, daB die in dem neuen Quartier angesiedelten Geschifts-
leute nicht bloB Leckerli und kleines Konfekt schitzten, sondern etwas
hiohere Anspriiche stellten, so da3 der Sohn, David Robert Spriingli-Baud,
Torten aller Art und feine Confiseurarbeiten ausfithren konnte, wie er sie
in Deutschland erlernt hatte. Bald wies das Geschift im Tiefenhof den
doppelten Umsatz der Marktgasse auf.

Als im November 1880 in Ziirich das Telephon installiert wurde —
man mubte die Verbindungen bis in die 1920er Jahre noch beim Fraulein
auf der Zentrale verlangen —, da erschien der Name Spriingli im ersten
Verzeichnis der Telephon-Teilnehmer dreimal. Der Konditor Spriingli
an der Marktgasse hatte Telephon Nummer 5, Konditor Spriingli im
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Tiefenhof Nummer 19, die Schokoladefabrik Spriingli an der Werdmiihle-
gasse Nummer 20. Es heiBt, der Konditor habe zwischen der Marktgasse
und dem Tiefenhof-Paradeplatz einen eigenen Draht legen lassen, um
jederzeit iiber die Verbindung zwischen dem kleinen alten Hauptgeschéft
und dem gréBeren neuen Zweiggeschift verfiigen zu kinnen.

Im Frithsommer 1959 wurde das hundertjahrige Gedenken der Eroff-
nung der Konditorei Spriingli am Paradeplatz mit einem eindrucksvollen
historischen Umzug gefeiert, der den Zuschauern in lebendiger Erinne-
rung blieb.

Die Schokoladefabrik in der « W erdmiihle»

Heute erinnert nur noch der Name Werdmiihleplatz an die Werdmiihle,
die einst in jener Gegend Getreidemehl bereitete. Miihlen pflegten friiher
an Wasserldufen zu stehen, weil strémendes, reiBendes oder fallendes
Wasser bis zum Aufkommen der Dampfmaschine die billigste und lei-
stungsfahigste Antriebskraft lieferte. Der Wasserlauf, der die Mahlwerke
der Werdmiihle in Gang brachte, war der Sihlkanal. Das Gebiet zwischen
dem Rennwegtor, dem unteren Miihlesteg und dem heutigen Hauptbahn-
hof hatte sich seit dem 18. Jahrhundert mit Lagerhédusern, Zeughéusern
und Industriebauten besiedelt; diese bezogen die Wasserkraft aus der
voriiberflieBenden «zahmen Sihl». In der Néhe des Sihlholzlis wurde von
der «wilden Sihl» die erwidhnte «zahme Sihl» abgeleitet und durch einen
Kanal in die Stadt geschickt. In der Gegend der Sihlporte {iberquerte der
Sihlkanal in einem hélzernen oder auch steinernen Viadukt den tiefer
liegenden Schanzengraben. Er folgte ein Stiick weit der Richtung der
heutigen UraniastraBe und spendete in jenem Bereich der Spriinglischen
Schokoladefabrik in der Werdmiihle von seiner Wasserkraft.

Die «Werdmiihle» selbst war schon langst keine Getreidemiihle mehr;
es wurde hier in einer Olmiihle durch Mahlen von Niissen und andern
Friichten, wie Raps, fiir Speise- oder Beleuchtungszwecke Ol gewonnen;
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Nach den gesetzlichen Vorschriften hatte jeder Arbeitgeber ein genaues Arbeiterverzeichnis zu

fihren. Die Liste sagt trotz ihrer lakonischen Kiirze mancherlei iiber die Leute aus. An der Spitze

steht Heinrich Schelling, der 1847 als Aufseher fiir die kleine Fabrik im Schleifetobel in Horgen

angestellt war und bis zu seinem Tode (1888) bei Spriingli arbeitete. Die Liste enthdlt nur Manner.
Weibliches Personal wurde in der Schokoladefabrik erst nach 1881 beschéftigt.
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Mechaniker lieBen hier ihre Bohrer oder Schleifrdder surren. Eine RoB3-
haarfabrik, die sich in der Werdmiihle befand, fiel 1860 einem GroBbrand
zum Opfer; zwei Jahre darauf wurden die Gebaude wieder erstellt. Sie
gehorten damals den Briidern Richard und Johann Georg Bodmer, die
gesonnen waren, diesen Besitz zu verdulBern.

Von den Briidern Bodmer kaufte Rudolf Spriingli-Ammann am 29. Ja-
nuar 1870 an der Werdmiihlegasse die Hauser Nr. 14 (dort wohnte er
bis zu seinem Tode), 16 und 18, dazu die Grundstiicke fiir die Haus-
nummern 20, 22 und 24, alles zusammen fiir 150 000 Franken, wovon
18 800 Franken sofort bar und 58 000 Franken in Raten zu zahlen waren;
der Rest bestand in Hypotheken, die er von den Vorgangern iibernahm.
Insgesamt waren da: ein Wohnhaus mit Ole und Schleife, drei Werkstatt-
gebdude, ein Magazin, ein Radhaus, nebst den dazugehdrenden Wasser-
werken und Getrieben iiber dem Sihlkanal, und ein Waschhaus.

In diesen Bauten lieB sich schon eine ganz ansehnliche Fabrik betreiben,
besonders als Spriingli 1871 fiir die Schokolade ein eigentliches Fabrik-
gebaude mit Dampfofenkamin errichtet hatte. Gegen Ende der 1880er
und zu Beginn der 1890er Jahre, als die Schokoladefabrik Rudolf
Spriingli-Schifferli zugeteilt und dann als Eigentum iibergeben wurde,
geht die Erneuerung in raschem Tempo weiter. Da ist von mechanischen
Aufziigen, von einem Dampfmaschinengebédude, von einem Wirmekasten,
einem Conditoreigebéude, einer Confiserie und einem Eisapparatgebiude,
d.h. einer Kiihlanlage, die Rede. Im Jahr 1897 wurde eine elektrische
Beleuchtungsanlage eingerichtet. Das Bett des Sihlkanals wurde {ibrigens
im Jahr 1901 im Zusammenhang mit der volligen Umgestaltung des
ganzen Quartiers zugeschiittet, womit das halb léandliche industrielle Idyll
seinen Platz dem kommenden GroBstadtkern raumte.

Jedes Jahr wurde Spriinglis Fabrik erweitert, verbessert, erneuert.
Dampfmaschinen schaffte er an, sobald sich passende Modelle fiir seinen
Betrieb einstellten ; die Wasserfithrung der Sihl war naturgemal ungleich,
daher eine Erginzung der Wasserkraft durch Dampf willkommen. Eine
mechanische Werkstitte hatte schon der Vater angegliedert, um fiir den
Unterhalt der Anlagen und Maschinen nicht auf Fremde angewiesen zu
sein. Auch der Sohn ruhte nicht, bevor er seinen Betrieb auf den neuesten
Stand der Technik gebracht hatte.

Der Eifer, mit dem Spriingli-Schifferli alles Neue ergriff, falls er sich
davon einen Nutzen versprechen konnte, machte auch vor der Tatsache
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nicht Halt, dal3 die Tage seiner Schokoladefabrik in der «Werdmiihle» ge-
zahlt waren. So beharrte er darauf, daB3 noch im Mérz 1900 in der «Werd-
miihle» Lindt-Conchen aufgestellt wurden, obwohl die Fabrik in Kilchberg
schon im Bau war. In der Ruhelosigkeit und dem unermiidlichen Verbes-
sern seiner Fabrikationsvorrichtungen war er der echte Sohn seines Vaters.

Die schweizerische Schokolade-Industrie im Jahre 1883

Das hohe Ansehen, das Rudolf Spriingli-Ammann in Fachkreisen und
in der Offentlichkeit als Confiseur wie als Schokoladefabrikant genoB,
wird aus der Tatsache klar, daB er von der Leitung der Schweizerischen
Landesausstellung 1883 beauftragt wurde, im anschlieBend herausgege-
benen Bericht iiber seine Fachgebiete zu schreiben. Sein Beitrag umfal3t
zwel Abschnitte, «Conditorei» und «Chocolade». Die Fachberichte von
1885 geben ein aufschluBreiches Bild vom damaligen Stande der Wirt-
schaftszweige und der Technik in der Schweiz. Das gilt auch fiir Spriingli-
Ammanns Ausfithrungen, die von seiner griindlichen Kenntnis Zeugnis
ablegen. Sie klingen wie ein weitsichtiges Vermichtnis des nahezu
Siebzigjahrigen.

Der Bericht weist zunachst darauf hin, daB3 die Confiserie im allgemei-
nen auf lokalen Konsum eingestellt ist, und beklagt die Tatsache, daf3 im
Hinblick auf die mangelnde Haltbarkeit gewisser Konditoreiartikel wie
Torten usw. auf die Beschickung der Ausstellung verzichtet wurde. Er
erwdhnt als Beispiel fiir die Bedeutung dieses Wirtschaftszweiges die
Auswanderer unter den Konditoren, besonders der Graubiindner, die in
vielen Weltstddten ihre Geschafte betreiben. Im Gegensatz zu den Zucker-
béickern hebt er die erfolgreiche Exportstellung der «confiserie spéciale»
hervor, die tdglich 5000 bis 6000 Kilo hervorbringt, allerdings «die
pharmazeutischen Pastillen etc. inbegriffen». Er meint vor allem die
Bonbonsfabrikation, die maschinell vor sich gehe und sowohl geschmack-
lich als hinsichtlich Prasentation einen hohen Stand erreicht habe. Im
allgemeinen bedauert er die mangelnde Bereitschaft, auf neue Ideen und
Methoden einzugehen, was seiner Meinung nach einen Stillstand bedeute
und mit einer ungeniigenden Hochschitzung des Zuckerbackerberufes
zusammenhénge.
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Historisch bedeutungsvoll sind Spriingli-Ammanns Ausfithrungen tiber
die Schokolade-Industrie von 1883 und ihre Probleme. Schokolade war als
Nahrungsmittel zwar langst bekannt, doch zu einem Industriezweig ent-
wickelte sich die Fabrikation erst, «nachdem die miihsame und zeitrau-
bende Arbeit des Zerreibens von Kakaobohnen auf mechanischem Wege aus-
gefithrt werden konnte». Der Ubergang zu verbesserten mechanischen
Einrichtungen erforderte aber zwei Dezennien, und die Reibmaschinen
mulBten erst eine gewisse Vollkommenheit erlangen. Aber mit Hilfe
produktiver Reibsysteme, zu denen sich bald zahlreiche Hilfsmaschinen
gesellten, wurde das Produkt gleichzeitig besser und billiger, so dal3 die
Schokolade damals durch die Verbesserung der Nahrung eine soziale Be-
deutung erlangte, die heute — im Zeitalter eines auBerordentlich viel-
gestaltigen Angebots an Nahrungsmitteln — kaum mehr richtig gewiirdigt
werden kann. Horen wir den Verfasser selbst:

«Das Ausstauben der rohen Cacaobohnen, das Befreien derselben von
den untermischten Erdbestandtheilen, das Sortieren, Rosten, Brechen und
Enthiilsen der Bohnen, sowie das dem Reiben der Cacao- und Chocolade-
Massen folgenden Malaxiren, Entliiften, Abwiegen, Formiren und Glatt-
klopfen derselben wurden nun in weit richtigerem und exacterem Male auf
mechanischem Wege erreicht, und zwar in einer Weise, welche die friithere
Handarbeit auch an schneller Férderung weit iibertraf. _

Unter dem giinstigen EinfluBl dieser Verbesserungen entstanden dann
auch groBere Etablissements, welche alle benannten Vorrichtungen in syste-
matisch richtiger Reihenfolge erstellten, mit kraftigen Reibemaschinen sich
auch bedeutende Wasser- und Dampfkrifte dienstbar machten, und auf
solche Weise in den Stand gesetzt waren, mit einem richtig durchdachten
fabrikmédBigen Betriebe groBe Quantitidten sowohl guter und zugleich billi-
ger, als auch feinster Qualitdten zu Tage zu férdern. Die auf diese Art ge-
wonnenen Vorziige des Productes und Vortheile in der Erstellungsweise
machten es moglich, daB nicht nur wie frither die begiiterten Klassen sich
die Chocolade verschaffen, sondern auch der Arbeiterstand die Wohlthat
dieses so anerkannt gesunden und kréftigen Nahrungsmittels genieBen

Plakat aus der Zeit vor der Jahrhundertwende 2

Der Kiinstler hat versucht, auf dem Plakat eine anekdotische Szene festzuhalten und ihr Symbol-
wert und Werbekraft zu verleihen: vielbegehrte Schokolade als Belohnung fiir brave Kinder! Im
Hintergrund die Fabrik in der «Werdmiihle» und das Ziirichseebecken.
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Die Schokoladefabrik befand sich 1870—1899 an der Werdmiihlegasse in Ziirich (Blick von der

Bahnhofstrafe her). Im Eckhaus links lieB sich spater die Firma Wollen-Keller nieder. Die Dach-

beschriftung meldet die Vereinigung von Lindt und Spriingli, die Fabrikation war aber im Augen-

blick der Aufnahme schon nach Kilchberg verlegt. Unten: Die Rickseite der Fabrik mit dem Sihl-
kanal und der Wasserkraftanlage. Rechts die Mauer des Oetenbach-Gefiangnisses.
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Johann Rudolf Spriingli-Schifferli (1847 - 1
und seine Frau Marie Spriingli-Schifferli (1851 - 1926



David Robert Spriingli-Baud (1851 - 1944
und seine Frau Elise Springli-Baud (1861 - 1957



Aus der Schokoladefabrik in der « Werdmithle» :
die Réstanlage zum Rosten der Kakaohohnen.

Die Versandabteilung wurde vom Zeichner
mit einem eindrucksvollen Turm
von Paketen versehen.
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@cdrudt und s baben bei Tavid Birfii,

Das Bild der neu erbauten Hauserfront mit der Konditorel Spliinwli am Paradeplatz schmiickte

den Umschlag des Biwkli-Kalenders 1860. Der Pflanzenwuchs im Vor dergrund deutet den Froschen-

graben an. — Unten: Im Jahr 1892 zeigte der Platz mit Kutschen und RofBlitram schon ein
\t{ldtlb(‘h@& Aussehen.




An der Landesausstellung 1883 auf dem Platzspitz in Ziirich wurde von der Firma Spriingli die An-
fertigung von Schokolade dem Publikum vorgefithrt. In einem Erfrischungsraum, dem sogenann-
ten Pavillon, schenkte D. R. Spriingli-Baud mit seiner Frau Schokolade, Tee und Kaffee aus.

Die Rechnung an Frau Riibel-Diniker im «Platanenhof» (in Fluntern) vom 20. Dezember 1889
ruft die groBe Zeit des Seidenhandelsplatzes Ziirich in Erinnerung. Die vornehmsten Kreise von
damals bestellten ihre Desserts bei Spriingli. August Riibel, aus Elberfeld stammend, hatte 1861
in Zirich mit Carl Abegg-Arter ein Seidenhandelsgeschaft gegriindet, das Riibel ab 1884 allein
weiterfithrte. Mit seiner Familie bewohnte Riibel den «Platanenhof» an der heutigen Ziirichberg-
straBe. Denkwiirdig ist nicht nur der Baumbestand des alten Landgutes mit den heute iiber 250-
jahrigen Platanen, sondern auch die Tatsache, dall3 der Dichter Martin Usteri im Jahr 1793 unter
o & ? . . - .
den Baumen des «Platanenhofes» sein unsterbliches Tied «['reut euch des Lebens» an einem
schonen Sommerabend zum ersten Mal vor Freunden gesungen hat. — Die beiden Vignetten im
Briefkopf stellen links die Fabrik in der Werdmiihle, rechts die Konditorei am Paradeplatz dar.
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kann, was dann folgerichtig auch bewirken muB, daB3 der GenuB von Cho-
colade stets allgemeiner werden wird.»

Diese Entwicklung spiegelt sich in den Ein- und Ausfuhrzahlen, die
Spriingli-Ammann nennt. Im Jahre 1875 betrug die Einfuhr roher Kakao-
bohnen der Schweiz 6828 q, die Ausfuhr von Schokolade aber 3545 q;
davon ging der gréBte Teil tiber die deutsche und die dsterreichische
Grenze. Der Berichterstatter kommt dann auf die Erschwerungen zu
sprechen, die der schweizerischen Schokolade aus dem MiBBverhéltnis der
Einfuhrzolle entstanden. Wahrend die Schweiz durch einen kleinen
Eimnfuhrzoll von ca. 16 Fr. je q den Import fertiger Schokolade begiinstigte,
wurde die Ausfuhr des Schweizer Produkts ins benachbarte Ausland durch
hohe Einfuhrzélle erschwert (Frankreich 88 Fr., Italien 100 Fr., Oster-
reich 125 Fr. je q). Er appelliert deshalb an die Bundesbehorden, die
Schweizer Schokoladeindustrie durch erhéhte Zolle auf importierte Ware
zu schiitzen.

Ein weiterer Punkt, auf den er die Aufmerksamkeit des Lesers hinlenkt,
ist der hohe Nahrwert der Schokolade. Man mul3 vorausschicken, dal3 es
1883 moch keine Konservenindustrie gab und auch die Suppenkonserve
erst im Kommen war, um die folgenden Ausfithrungen Spriingli-Ammanns
zu verstehen:

«Es ist eine bekannte Thatsache, dal3 leider nicht nur eine grof3e Zahl
drmerer Familien, die noch obendrein dem Arbeiterstande angehéren, mit-
hin vor allem einer gesunden und kréftigen, wenn auch einfachen Nahrung
bediirften, ihr Leben groBtentheils mit kraftlosem Kaffee oder gar nur mit
Cichorien fristen, sondern wir sehen auch, dal3 in gewissen Gegenden ganze
Familien, die kleinsten Kinder sogar hinzu gerechnet, eine Art warmen
Zuckerwassers, welches, mit aromatisirtem 4lcofol mundgerecht gemacht
wird, genieBen. Diese elende Mischung, welche in kaum glaublicher Menge
als Nahrungsmittel dient, kann den Magen nur fiir kurze Zeit befriedigen;
der Kérper aber, besonders derjenige der zarten Geschopfe wird entnervt
und der Reiz zur Trunksucht, die Sucht nach geistigen Getranken, in trau-
rigem Grade begiinstigt und Geist und Kérper unféhig gemacht, sich zu
entwickeln und zu gedeihen.

Eine wenn auch billige, jedoch gewissenhaft fabrizirte Chocolade ist
dagegen stets nachhaltig nihrend und so Leuten, welche strenge korperliche
Arbeiten zu verrichten haben, wie auch zarten Kindern gleich zutréglich. —
Statt zu entnerven und einschleichendes Siechthum und Cretinismus zu er-
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zeugen, wirkt die Chocolade belebend, stirkend und erfrischend, ohne dal3
man gendthigt ist, groBe Quantitdten davon zu genieBen — sie vereinigt so-
mit alle Eigenschaften, ein wirkliches, volksthiimliches Nahrungsmittel zu
werden, und diirfte mit vollem Rechte darauf auch hshern Orts hingewirkt
werden, dal3 die Cacaopraparate, welcher Art solche auch seien, auch bei den
weniger begiiterten Klassen zum Genusse eingefiihrt werden.

Als Beweis fiir die Richtigkeit des Gesagten mag wohl dienen, daB3 z. B.
die Marinen aller Lander sich die Chocolade als Hauptnahrungsmittel fiir
ihre Mannschaft bedienen und bald auch allerwérts die Landarmeen damit
(besonders in Kriegsfillen) versorgt werden.

Wenn in der Schweiz die diesfalligen Versuche noch nicht das gewiinschte
Resultat, d. h. die gewiinschte giinstige Aufnahme gefunden haben und bei
den Soldaten noch nicht so leicht Anklang fanden, so mag diel3 ohne Zweifel
mehr in der Art der Verabreichung und Zubereitung, als an der Sache selbst
liegen.»

Dann stellt der Verfasser eine Forderung auf, wie sie bald darauf auch
von der iibrigen Nahrungsmittelindustrie postuliert wurde: Um die
Schokolade als Getrank populdr zu machen, sollte den Hausfrauen die
Zubereitung gezeigt werden, wofiir sich die damals neu aufgekommenen
Kochkurse vorziiglich eignen wiirden. Zum Schlul} jenes Berichtes ver-
langt er im Interesse des Konsumenten von allen Schokoladefabrikanten
die Angabe des genauen Nettogewichtes auf den Packungen.

Spriingli-Ammann zeigt sich in seinem Bericht zur Landesausstellung
1885 als Pionier der Schokoladefabrikation und auch der Publikums-
aufklarung. Viele seiner Gedankenginge muten héchst modern an.
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Die Teilung der Firma

Der alten Konditorei an der Marktgasse hatte sich ein zweites Geschaft
von gleichem Charakter — jedoch mit vollig neuzeitlichen Formen und
Zweckbestimmungen — am Paradeplatz beigesellt. Aus der kleinen Scho-
kolade-Manufaktur, die sich in der Zuckerbéackerei an der Marktgasse
gebildet hatte, war anderseits eine Schokoladefabrik geworden.

Die beiden Tatigkeitsgebiete beriihrten sich, aber sie waren doch so
verschieden, daB sich bei Rudolf Spriingli-Ammann der Gedanke durch-
setzte, sie mit Vorteil unabhdngig voneinander zu betreiben. Die Leiter
waren ja auch in der Gestalt der beiden Schne Rudolf Spriingli-Schifferli
und David Robert Spriingli-Baud vorhanden.

Der erste Niederschlag des Teilungsgedankens findet sich im Erb-
auskaufsvertrag, den der Vater am 21. Januar 1884 im Alter von 68
Jahren mit seinen Kindern abschlof. Die Sthne sollten die Geschifte mit
Aktiven und Passiven iibernehmen, die beiden Téchter ausgekauft werden.

Daran schloB sich folgerichtig der Teilungsvertrag vom Jahr 1892, in
welchem jedem der beiden Sthne der ihm zustehende Teil mit den ent-
sprechenden Liegenschaften iiberschrieben wurde; es wurde ihnen auf-
erlegt, dem Vater hélftig eine jahrliche Leibrente von zusammen 5000
Franken zu bezahlen.

Zum Erbteil von Johann Rudolf Spriingli-Schifferli gehorte die
Schokoladefabrik in der Werdmiihle, die aus mehreren Wohn- und
Fabrikgebauden, dem Maschinenpark und Mobiliar und dem Wasserrecht
zur Nutzung des Sihlkanals bestand.

David Robert Spriingli-Baud, Confiseur, erhielt die beiden Liegen-
schaften an der Marktgasse wnd am Paradeplatz, beides Ladengeschifte
mit Konditorei-Backstuben; zum Geschaft am Paradeplatz gehorte, wie
wir wissen, ein Erfrischungsraum.

Beim Vergleich der Assekuranz-Endsummen, die den Wert der beiden
Komplexe deutlichmachen sollten, ergab sich, daB Rudolfs Erbteil —
die Schokoladefabrik — bedeutend groBer bewertet war als jenes von
David Robert. Deshalb mufBte Rudolf an David Robert «wegen Mehrwert
der ithm iiberlassenen Vermégensobjekte» eine Summe von 235 000 Fran-
ken gutschreiben. Die Auskaufssummen der beiden Téchter wurden von
den Briidern bald darauf betrédchtlich erhoéht, sicher mit Vaters Einver-
standnis.
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Damit hatte Spriingli-Ammann sein Haus bestellt. Von 1892 an gab
es zwel Spriingli-Geschéfte, die auf verschiedenen Gebieten, doch beide
mit SiiBigkeiten, um die Gunst eines genieBerischen Publikums wett-
eiferten. Auch blieben ihre Eigentiimer und Leiter in einer so engen
familidren Bindung, daB3 im Publikum viele glaubten, es sei trotzdem das
eine was das andere. Doch schlug die Schokoladefabrik «Rudolf Spriingli
Sohn» unter der Fithrung von Rudolf Spriingli-Schifferli bald neue Wege
ein, wihrend der Pfad David Roberts und die Entwicklung seiner Kondi-
torei durch den anders gearteten Wirkungskreis vorgezeichnet war.

Spriingli- Ammanns Séhne

Beide S6hne muBten — wie iibrigens auch die Téchter — schon in friither
Jugend im Geschift an der Marktgasse Hand anlegen. Beide erlernten im
elterlichen Betrieb den Beruf eines Konditors und erlebten aus néchster
Nihe den Aufstieg der Geschifte ihres Vaters. Johann Rudolf zihlte
zwolf, David Robert acht Jahre, als die Konditorei am Paradeplatz er-
offnet wurde, und sie hatten wohl tiichtig Botendienste und Handreichun-
gen aller Art zu leisten. Als die «Werdmiihle» {ibernommen wurde, war
Rudolf 23, David Robert 19 Jahre alt. Es fehlte ihnen nicht an Gelegen-
heiten, ihre Talente zu entwickeln.

In der &uBeren Erscheinung waren die beiden Briider einander sehr
dhnlich; auch ihre schénen Handschriften konnten leicht verwechselt
werden. Sie waren fleiBBig und selbstdiszipliniert und im frommen Geist
der Eltern und Voreltern erzogen worden, wo Pflichterfiillung mehr als
alles andere galt. «Mit Gott» stand auf der ersten Seite jedes begonnenen
Geschaftsbuches, und das war ebensowenig eine leere Formel wie die
tagliche kurze Morgenandacht im Elternhaus.

Rudolf Spriingli-Schifferli

Nach der Volksschule, der Industrieschule und der Berufslehre arbeitete
Rudolf als Konditorgehilfe in Wien und in Paris. Besonders der Auf-
enthalt in Paris war ihm forderlich, denn er hatte dort Gelegenheit, in
einem Spezialgeschéft die Herstellung feiner Schokolade-Bonbons kennen-
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zulernen, ein Fabrikationszweig, den er zu Hause dem viterlichen
Geschéft mit Erfolg angliederte.

Im viterlichen Geschaft lernte er Marie Schifferli kennen, die aus einer
von Déttingen im Aargau zugewanderten Familie stammte. Der Vater,
Johann Georg Schifferli, war erst Commis, spiter selbstindiger Kauf-
mann. Obschon Marie Schifferli aus einem katholischen Hause stammte,
wurde thre Ehe mit Rudolf Spriingli am 29. Oktober 1872 in der refor-
mierten Predigerkirche geschlossen, und die Kinder wurden im refor-
mierten Glauben erzogen. Rudolf Spriingli bezog mit seiner jungen Frau
eine Wohnung im Fabrikgebdude in der «Werdmiihle». Als &lteste Toch-
ter aus einer groBen Kinderschar wuBte Marie, was Pflichterfiillung und
Arbeit heilt; sie stand threm Gatten bis in die neunziger Jahre hinein im
Betrieb zur Seite, indem sie die zahlreichen weiblichen Arbeitskrifte,
besonders im Wickelsaal, leitete. Die Aufsicht verlangte von ihr kein
geringes Mal3 an Urteilsfahigkeit und Energie; so wird sie gewil3 mit
Recht als eine resolute, tiichtige Frau geschildert, der am hohen Ruf der
Marke Spriingli ein groBes Verdienst zukommt. Mit Phantasie und gutem
Geschmack gab sie fiir die Verpackung und dekorative Aufmachung vor
allem der Bonbons immer neue Anregungen.

Die Wahl des Standortes und der Bau der Kilchberger Fabrik sind
weitgehend das Werk Rudolf Spriingli-Schifferlis. Er hatte die Plane
ausgedacht und sogar selbst gezeichnet, und daB seine Anordnungen
richtig waren, geht schon daraus hervor, daB im Laufe der ersten 25
Jahre keine namhafte bauliche Erweiterung nétig wurde.

Der turbulenten Entwicklung des Unternehmens um die Jahrhundert-
wende, die er durch die Griindung der Chocolat Spriingli AG und den Bau
der Fabrik in Kilchberg selbst eingeleitet hatte, war er aber mit seier
Geradheit, Einfachheit und vertrauensvollen Giite auf die Dauer nicht
gewachsen. Der Ankauf der Berner Schokoladefabrik Rodolphe Lindt fils
verinderte die Verhiltnisse von Grund auf. Neue Ménner hatten mitzu-
reden, widersprechende Meinungen und harte Diskussionen im Verwal-
tungsrat, den er prasidierte, machten ihm zu schaffen. Die Umgestaltung
des Unternehmens fiel ungliicklicherweise in eine Krisenzeit, die die ge-
samte Schokoladeindustrie erfaBBte, so daB3 sich die geschéftliche Tatigkeit
fiir Spriingli-Schifferli unerfreulich gestaltete. Im September 1902 iiber-
gab er das Présidium der Firma einer andern Personlichkeit, in der Hoff-
nung, daB sich dadurch die Diskussionen mit den Herren Lindt versach-
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lichen lieBen. Doch griffen diese spéter auch seine Stellung als Delegierter
an. Die Erfahrungen und Enttduschungen dieser Jahre bedriickten ihn
schwer. Er fithlte sich aus dem eigenen Geschaft verdréangt und hatte
Miihe, sich mit diesen Harten des Lebens abzufinden.

«So wandte er sich», hei3t es in einem Text, der nach seinem Tode
geschrieben wurde, «in vermehrtem Male offentlicher Tatigkeit in seiner
ihm liebgewordenen neuen Heimatgemeinde Riischlikon zu; er versah das
Prasidium der Kirchenpflege, sal3 in der Sekundarschulpflege und wéh-
rend neun Jahren im Gemeinderat, wo er bereitwillig den ihm iibertrage-
nen, undankbaren und miihsamen Posten des Gutsverwalters {ibernahm.
Bei besonderen Anlédssen — so wird berichtet — erfreute er die Jugend oft
mit reich bemessenen und guten Miimpfeli; auch die Erwachsenen kamen
dabei nicht zu kurz.»

Sodann leistete er gute und treue Dienste seiner ihm sehr am Herzen
liegenden Zunft zur Schiffleuten als Zunftmeister. Es sei noch beigefiigt,
dal3 er im Militdrdienst wie sein Bruder bis zum Hauptmann der Infante-
rie vorgeriickt war.

Hervorzuheben ist das gute Verhaltnis, das Rudolf Spriingli-Schifferli
zu seinen Arbeitern pflegte. Er sorgte wie ein viterlicher Freund fiir sie
und begriindete die hochgemute Tradition des Hauses Spriingli, in der
Ausgestaltung der Arbeitsbedingungen und der Wohlfahrtseinrichtungen
stets fortschrittlich zu sein. Er fithrte fiir die Arbeiter bezahlte Ferien ein,
lange bevor anderwirts in dieser Richtung der gewerkschaftliche Druck
einsetzte. Seine patriarchalische Auffassung vom Dienstverhéltnis wurde
durch seine Hilfsbereitschaft bestimmt. Wer mit dem kleinwiichsigen,
hageren Mann mit den giitigen Augen ins Gesprach kam, ohne ihn zu
kennen, hitte in ihm nicht den Fabrikherrn vermutet, der Hunderten von
Arbeitern Verdienst gab und durch seine Erzeugnisse Verbindungen mit
der ganzen Welt unterhielt.

David Robert Spriingli-Baud

Er war das fiinfte und jiingste Kind seiner Eltern. Nach der Lehre
fihrte ihn die Wanderschaft hauptsachlich nach Deutschland; in Wies-
baden erlernte er die Kunst des Friichteeinmachens, in Leipzig die Fabri-
kation von Speiseeis und den feinen Dekor. Bald wurde er in Tafelaufsit-
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1. Im heissen Land der neuen Welt,
An mancher blauen Bucht, .

Da wdchst ein Baum der uns Im Leib sie zart und mild,
-gefdllt, Und wie man sie vom Baume

Von wegen ssiner Frucht. Tl it sehligt,

1 " Das zeigt uns dieses Bild.

2. Sie gleicht der Gurke, Bohnen
trigt

3 Vor bald dreihundert Jahren
bracht’

Ein Schiff aus Mexiko 3

Zu uns.die erste schwere Fracht i

Des guten Caeao,

4.'Vom Dampf getrieben, heute
schnellt
Durck’s Meer gar mancher Kiel,
Der bringt Europa’s Kinderwelt
Der Cacaofriichte viel.

5, Gerdstet und gerieben fein,
Am blauen Zbrichsee,
Geformt in blanke Tifelein,
Ist das ein Schmaus juhee!

6. Wer beste Chocolade macht,
Weiss jedes Kind ja schon,
Es denkt gewiss bei Tag und

Nacht
an

David Spritingli & Sohn,

Die Landesausstellung 1883 brachte einen allgemeinen wirtschaftlichen Aufschwung. Auch die
Reklame begann sich zu regen und wihlte oft recht anmutige Formen wie dieses Schoggi-Liedchen,
das von den Kindern jener Zeit viel gesungen worden ist.



zen und Desserts ein wahrer Kiinstler. Aus Hamburg, wo er gegen 1872
arbeitete, kehrte er mach Hause zuriick, um zuné&chst in der «Werd-
mithle» an der kaufmé&nnischen Leitung mitzuwirken. In jener Zeit
leistete er den ersten Militardienst und fand Gefallen daran; spiter brachte
er es bis zum Hauptmann der Infanterie. Als Reisender fiir die Schokolade-
fabrik lernte er wihrend zehn Jahren die Kundschaft personlich kennen.
Auf einer Geschéftsreise traf er mit seiner kiinftigen Frau zusammen;
Elise Baud war die Tochter des Besitzers des «Hotels du Sauvage» (Zum
wilden Mann) in Meiringen.

Er fiihrte seine Braut im Friihling 1882 heim; das junge Paar wohnte
bis 1891 bei den Eltern an der Marktgasse. Iis hatte besonders die Kondi-
torel am Paradeplatz zu betreuen, fithrte in Ziirich manche Neuheit ein
und begriindete so recht eigentlich den Weltruf des Geschifts. Frau
Spriingli hatte im viterlichen Hotel bedeutende Personlichkeiten und Fiir-
sten gesehen, die mit ihrem Gefolge im «Sauvage» abstiegen. So erhielt sie
Einblick in die Denkart der groBen Welt und wubte auch, daB der
Wunsch des Menschen nach VersiiBung des Lebens einem echten Be-
diirfnis entspricht. '

Unter den erfolgreichen Anregungen, die von ihr ausgingen, sei das
Fillen der Hiippen erwéhnt, die vordem stets ungefiillt verkauft worden
waren. Wihrend der Landesausstellung 1883 im Platzspitz fithrte David
Robert mit seiner Frau den Erfrischungsraum im «Spriingli-Pavillon»
mit groBem Erfolg.

Als der Vater, Spriingli-Ammann, im Jahr 1892 zur Teilung seines
Geschiftes in zwei selbstindige Unternehmungen schritt, lag es offenbar
auf der Hand, daB der feinsinnige und geschickte Konditor die beiden
Konditoreien in Ziirich iibernehmen sollte. Er spielte dann bei der Ge-
werbeausstellung von 1894 in Ziirich eine groBe Rolle und war bald ein
angesehenes, ja fithrendes Mitglied in den Berufs- und Fachverbidnden
und im Gewerbestand tiberhaupt. Noch im hohen Alter setzte er seine An-
gestellten durch seine Fertigkeit in feinen Konditorarbeiten in Erstaunen.

Schokoladebildchen um 1900 3

Die Sitte, den Schokoladetafeln Einzel- oder Serienbildchen beizufiigen, um den GenieBern auch

etwas Bleibendes zu hinterlassen, geht auf die 1880er Jahre wenn nicht sogar weiter zuriick. Die

Sujets der Bildchen sind oft sii8lich oder anekdotisch. Eine utopische Serie, die um 1900 das Leben

im Jahr 2000 ausmalen sollte, verdient das besondere Interesse der Leser von 1970. Einiges davon

— Luftverkehr, Fernsehen, Bathyskaph — ist inzwischen Wirklichkeit geworden, wenn auch in
etwas anderer Form, als der Zeichner sie sich vorstellte.
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In Gesprichen hat er dem Konditor und Journalisten Jules Forrer
(Thalwil) manche von seinen Jugenderinnerungen an die Arbeits- und
Lebensweise an der Marktgasse mitgeteilt. Die Schilderungen, denen wir
die nachstehenden Abschnitte entnehmen, wurden in der Schweizerischen
Konditoren-Zeitung vom 9. September 1956 — zum hundertjéhrigen Be-
stehen der Konditorei Spriingli — veroffentlicht.

Der Arbeitsbeginn war auf morgens 6 Uhr festgesetzt, abends 7 Uhr
legte der Konditor in gewéhnlichen Zeiten sein Werkzeug nieder. Man
arbeitete von Hand. Der Reibstein gehorte zum wertvollen Mobiliar der
Backstube. In seinem Innern wurden Marzipan-, Makkaronen- und Man-
delmassen im Schweille des Angesichtes fein gerieben. Glace wurde in
Eisbiichsen von Hand gedreht. In einen Holzkiibel wurde eine Zinnbiichse
eingesetzt, dann wurde die Biichse mit Creme oder Fruchtsaft zur Halfte
gefiillt und der Griff, der am Deckel befestigt war, so lange nach links
und nach rechts gedreht, bis sich an der Innenseite eine Kruste von Glace
ansetzte. Diese wurde mit einem Messer abgeldst. Mit dem Rechts- und
Linksdrehen und Krustenentfernen wurde so lange fortgefahren, bis die
Masse die richtige Dicke zum Dressieren erhielt. Meistens wurden zwei
Kiibel nebeneinander gestellt, der eine mit Vanille, der andere mit einer
andern Sorte gefiillt; einer wurde mit der linken Hand, einer mit der
rechten gedreht. Das war eine miithsame und zeitraubende Arbeit.

Der Backofen wurde in alter Zeit mit Holzscheitern geheizt. Anno 1866
wurde in der Konditorei Spriingli noch kein Hefegebéck fabriziert. D. R.
Spriingli erlernte die Fabrikation dieser Teige einige Jahre spiter in Leip-
zig. Die Fabrikation des Blétterteiges steckte damals noch in den Anfan-
gen. Zu seiner Verarbeitung waren die sogenannten «Pastetenbicker»
zustandig.

In der Backstube wurden nebst den iiblichen «Stiickli» Torten fabri-
ziert, welche mit Spritzglasur dekoriert wurden. An Konfiserieartikeln
sind Gerstenzucker, Feuersteine, Nidelzeltli, Pfeffermiinzzeltli und
Gummikugeln zu nennen, die im Hause Spriingli vor 70 Jahren fabriziert
wurden. Man bediente sich einer kleinen Dropsmaschine mit Handbetrieb.
An plastischen Sachen wurden Tragantarbeiten ausgefiihrt. D. R. Spriingli
zeichnete zur frithen Morgenstunde das Haus eines Kunden und fiihrte
es in Tragant aus. Man fabrizierte Blitmchen, die zur Tortendekoration
und zum Dekor fiir Biskuithasen verwendet wurden.

Zu jener Zeit war der jetzige Kreis 1 in Ziirich das eigentliche Wohn-
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viertel der Stadt. Das Telephon war noch nicht bekannt, weshalb sich die
Hausfrau selbst in die Konditorei bemiihte oder ihren Diener schickte.
Bestellungen wurden durch Hausburschen und Lehrlinge ins Haus ge-
bracht. Man beférderte die Gebédcke in Kérben, welche auf dem Kopfe
getragen wurden. Ein besonderes Kunststiick verfertigte D. R. Spriingli
auf die schweizerische Landesausstellung in Ziirich im Jahre 1883 hin.
Er arbeitete 9 Monate an einer Darstellung der innern Stadt aus Tragant.
Es wurde ihm nachgesagt, da3 er bei keinem Hause ein Fenster vergessen
habe. Morgens 4 Uhr, wenn er sich unbeobachtet wulte, zeichnete der
FleiBige Hauser und Gassen und fiihrte sie tagsiiber in Tragant aus. Das
Kunststiick wurde im Spriinglipavillon an der Ausstellung gebiihrend be-
wundert.

Die Rohmaterialien wurden dem Konditor ins Haus gebracht. Der
Zucker wurde frither nicht umsonst FaBzucker genannt, weil man ihn in
groBen Fassern transportierte. Nicht immer waren die FaBdauben dicht,
weshalb es ein Ereignis fiir die Jugend an der Marktgasse war, wenn bei
Konditor Spriingli Zucker abgeladen wurde. Die Fésser wurden auf der
StraBe gedffnet und der Zucker in GefaBen ins Haus getragen. D. R.
Spriingli hatte von seinem Vater als Knabe eine kleine Tanse geschenkt
bekommen, um bei dem Zuckertransport ins Haus mitzuhelfen. Fir die
Jugend war die Gelegenheit zum Naschen geboten.

Die Konditorei Spriingli am Paradeplatz war die erste Konditorei der
Stadt, die Tee, Schokolade, Sirup, SiiBweine und Glace an Ort und Stelle
servierte. In Norddeutschland war es zu jener Zeit Sitte, dal3 jede groBere
Konditorei ein Café besal3, in dem Kaffee serviert wurde. Auch in Ziirich
gab es zwel solcher Cafés, das «Safran» und das «Café Littéraire» am
Weinplatz, wo Politiker, Schriftsteller und Kiinstler ein und aus gingen.
In diesen Cafés war das Rauchen erlaubt, in der Konditorei Spriingli nicht.
Weil diese zwei Cafés fiir die damalige Stadt geniigten, hielt Herr
Spriingli es nicht fiir notig, Kaffee zu servieren. Im Jahre 1883, anlaBlich
der schweizerischen Landesausstellung, wurde im Spriinglipavillon nebst
Tee und Schokolade erstmals Kaffee ausgeschenkt. Nach der Ausstellung
wurde dieses beliebte Getrdank auch am Paradeplatz ausgeschenkt.

Die Weihnachtszeit begann fiir die damaligen Konditoren in Ziirich
Mitte November. Von diesem Zeitpunkt an wurde bei verlingerter Ar-
beitszeit fiir Weihnachten vorgearbeitet. Das Reiben der Marzipanmassen
im Stein brauchte viel Zeit. Die Massen wurden in Trégen und Truhen
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aufbewahrt. Man fabrizierte Quittenschlicke und das sogenannte Weil3-
zeug, auf das eine ganz besondere Sorgfalt verwendet wurde. Der Vater
unseres D. R. Spriingli hat dieses Gebdck am frithen Morgen, vor Ar-
beitsbeginn, selbst herausgebacken. Die «Berner Honig»- oder «Riidige»-
Leckerli wurden wegen der starken Dampf- und Rauchentwicklung nur
bei schonem Winterwetter gebacken. Zinnformen wurden mit Schokolade
ausgelegt, die Figuren mit unendlicher Sorgfalt garniert. Zu Familien-
anlédssen lieferte das Haus Spriingli oft eBbare Tafelaufsitze. Hochzeiten
am See, in der «Sonne» in Kiisnacht oder im «Wilden Mann» in Ménne-
dorf wurden von Spriingli beliefert. Man trug die Tafelaufsdtze und die
iibrigen Bestellungen auf Tragbahren auf das Dampfschiff, welches bei
der Wasserkirche oder an der Bauschanze anlegte und empfahl die Kunst-
werke der Obhut der Schiffsleute und Passagiere. Meister, Gesellen und
Lehrlinge machten nur Ferien, wenn gesundheitliche Stérungen ein-
traten; in der Regel war jedermann froh, wenn er Arbeit und Verdienst

hatte.
*

David Robert lebte mit seiner Familie in spartanischer Einfachheit und
sehr sparsam. Er gestattete seinen Kindern wohl, an einem Sonntag zum
Ausflug aufs Land eine Kutsche zu beniitzen; doch er verlangte, dal3 bei
der Riickfahrt alle an der Stadtgrenze das Fahrzeug verlieBen und zu Ful3
heimkehrten. Anderseits half er seinem Bruder groBziigig bei der Finan-
zierung der Schokoladefabrik. An der BellariastraBe 29 erbaute er sich ein
schones Heim und wurde samt seiner Gattin von Nachkommen und Freun-
den sehr verehrt.

Der Zunft «zur Schiffleuten» gehorte er seit 1881 an und wurde 1956
Ehrenzunftmeister. Er erreichte ein Alter von 95 Jahren. Seine letzten
Worte waren : «Iezisch es glaubi verby mit Schaffe».

e

Da wir uns auf diesen Bléattern auf die in der Schokoladefabrik geleistete
Pionierarbeit beschrinken miissen, sei auf die weitere Entwicklung der
Konditorei Spriingli nur i aller Kiirze hingewiesen. Nachdem David Ro-
bert Spriingli-Baud das Haus «Zum goldenen Ring» im Jahr 1907 an den
Comestibles-Héndler Giuseppe Bianchi verkauft hatte, arrondierte er
seinen Besitz am Paradeplatz durch Erwerbung der «Leihkasse», des Eck-
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hauses BahnhofstraBe/Tiefenhéhe. Sein Sohn Hermann Spriingli-Blumer
(1891-1956), der seit 1909 im Geschift am Paradeplatz als Konditor ar-
beitete und 1924 die verantwortliche Leitung {ibernahm, baute in den
Jahren 1930/31 die beiden Gebédude zu einem modernen Geschiftshaus um.
In der Ara Hermann und Gertrud Spriingli-Blumer erweiterte sich der
Kleinbetrieb von 40 Angestellten zum mittelgroBen Betrieb von 100 und
mehr Mitarbeitern. Schon zu Lebzeiten Hermann Spriinglis war sein
Neffe Richard R.Spriingli in seine Fullstapfen getreten. Er ibernahm das
Geschéft am Paradeplatz im Jahr 1956.

Die Chocolat Spriingli AG

In den letzten Dezennien des 19. Jahrhunderts feierte die Dampf-
maschine ihren Siegeszug. Sie ermdglichte die Beschleunigung aller Pro-
duktionsvorginge, und ihre Energiequelle, die Kohle, war dem Wasserrad
und der schwankenden Wasserfithrung als Kraftspender haushoch iiber-
legen. Aber die Maschinen wurden nicht nur leistungsféhiger, sie wurden
auch teurer, und der erhohte Kapitaleinsatz fiihrte vielerorts zur Verwand-
lung von Einzelfirmen in Aktiengesellschaften.

Rudolf Spriingli-Schifferli sah die industrielle Entwicklung kommen.
Unter seiner Leitung war in der Schokoladefabrik in der Werdmiihle die
Dampfkraft und eine Kélteabteilung eingefiihrt worden, zwei Elemente,
die fiir die Schokoladefabrikation wichtig sind: der Dampf als Antriebskraft
der Maschinen und als Warmequelle fiir die Warmhaltung der Schokolade-
masse auf gewissen Stufen der Fabrikation, die Kélteabteilung fiir die Kiihl-
vorrichtungen, die das Erstarren der Schokolade in den gewiinschten For-
men herbeifithren. Spriingli-Schifferli setzte die Anstrengungen seines
Vaters zugunsten zeitgeméBer Fabrikationsmethoden in gerader Linie fort.
Aus eigener Kraft lieB er im Jahr 1892 — nachdem er Inhaber geworden
war — im Werdmiihlekomplex ein Wohnhaus mit Werkstitte und ein Kon-
ditoreigebdude errichten, und 1897 nochmals ein Wohnhaus mit Werk-
statte und Confiserie, auBerdem ein Fabrikgebdaude mit Dampfbetrieb und
eine elektrische Beleuchtungsanlage.

Spriingli-Schifferli muB damals zur Einsicht gekommen sein, dal eine
neu errichtete, von Grund auf geplante Fabrik zweckmiBiger wire als das
Stiick- und Flickwerk, das in der Werdmiihle mit den engen und kompli-
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zierten Verhdltnissen méglich war. Er wulBte auch, die Errichtung einer
solchen Fabrik wiirde seine finanziellen Krifte iibersteigen. Dieser Mangel
lieB sich am besten durch die Griindung einer Aktiengesellschaft iiber-
briicken. Beim Erbauskauf und bei der Teilung mit seinen Geschwistern
hatte er offenbar gesehen, welch schwierige Probleme sich einem Familien-
unternehmen stellen, wenn die Sache im Erbgang neu geregelt werden muB.

Der Tod des alten Vaters im Frithjahr 1897 mag ihm dann den entschei-
denden Anstof3 zum Handeln gegeben haben. Wahrscheinlich traten damals
auch die Pline des Ziircher Stadtrates fiir die Neugestaltung des Werd-
miihlequartiers in ein entscheidendes Stadium. Spriingli wul3te nun, daB3
seine Fabrik in der «Werdmiihle» bald werde weichen miissen, und er sah
sich vor. Fiir den bevorstehenden Verkauf der Werdmiihlegebdude an die
Stadt und auch fiir die Errichtung einer neuen Schokoladefabrik hatte eine
gut fundierte Aktiengesellschaft eine starkere Verhandlungsposition als der
Inhaber einer Einzelfirma. In diesen Gedankengingen und Planen lie er
sich von Albert Hiirlimann, dem erfolgreichen Bierbrauer, beraten. Seit
langem stand er mit ihm in Beziehung; Hiirlimann beteiligte sich an der zu
grimdenden AG Chocolat Spriingli und stellte sich Spriinglis Unternehmen
als Vizeprasident des Verwaltungsrates zur Verfiigung. Zwei fithrende
Banken Ziirichs, die Kreditanstalt und Leu & Co halfen mit. Am 21. Juni
1898 fand die Griindungsversammlung der Chocolat Spriingli AG statt.
Der Sitz des Unternehmens befand sich an der Werdmiihlegasse 24. Die
Aktiengesellschaft war mit einem volleinbezahlten Kapital von 11/2 Millio-
nen ausgestattet. Préasident des Verwaltungsrates war Spriingli-Schifferli.
Der Direktion stand ebenfalls Spriingli-Schifferli als Chefdirektor vor;
es gehorten ihr zudem Adolf Friedrich Spoerri als kommerzieller Direktor
und der Sohn Spriingli-Schifferlis, David Spriingli[-Haubensak], als tech-
nischer Direktor an.

Die neue Gesellschaft kaufte zundchst von Spriingli-Schifferli die
Schokoladefabrik mit den alten und neuen Gebiulichkeiten und allem
Inventar, mit Ausnahme seines Privathauses in Riischlikon, das er im
gleichen Jahr 1898 erbauen lieB. Auf der Liste der Schuldbriefe, die von
der neuen AG zu iibernehmen waren, befanden sich nicht nur jene, die auf
Gebéaulichkeiten in der Werdmiihle lauteten; es wurden auBerdem zwei
Briefe von zusammen 85 000 Franken erwéhnt, lautend auf Grundstiicke
in Bendlikon, die er am 21. Juli 1898 erworben hatte. Die notarielle Ferti-
gung dieses Landkaufs erfolgte jedoch erst am 5. Oktober 1898.
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Spriingli-Schifferli hatte fiir seine neue Fabrik vorerst in Riischlikon
einen Standort gesucht. Im «Bergli» oberhalb der Eisenbahnlinie erwarb
er ein Grundstiick; doch als er die Vorbereitungen fiir den Fabrikbau treffen
wollte, erfuhr er, daB3 ein Teil des Gelandes fiir die Erweiterung der Gleis-
anlagen und andere Bediirfnisse der Bundesbahnen beansprucht wurde.
Der iibrigbleibende Teil bot der Fabrik den notwendigen Raum nicht. Es
mulbte nach einer anderen Losung gesucht werden; er fand sie zwischen
Bendlikon und dem Schoren, an der SeestraB3e, auf dem Boden der Gemeinde
Kilchberg.

Im Augenblick, da die Aktiengesellschaft in den Besitz des Areals von
Kilchberg kam, war der Bau schon léngst beschlossen, datiert doch der
Bauvertrag Spriingli-Schifferlis mit dem Baumeister Hirzel-Koch vom
7. Mai gleichen Jahres. Die Griindung der Aktiengesellschaft und der
Neubau in Kilchberg miissen weitgehend als Spriingli-Schifferlis person-
liches Werk betrachtet werden.

Rudolf Lindt

Unter den Pionieren der Schokolade ist Rudolf Lindt wohl die seltsamste
Figur; weder Kaufmann, Geschaftsmann noch Techniker, eher ein Privat-
gelehrter, Amateur und Probler. Weil sich seine Personlichkeit so schwer
einordnen lafBt, ist schon behauptet worden, bei seinen Erfindungen und
Entdeckungen habe der Zufall die Hand im Spiel gehabt. Aber auch wenn
dem so wire, so bleibt die Tatsache bestehen, dal3 er derjenige war, der als
erster die feinschmelzende Schokolade herstellte, die die Vorgéngerin der
heutigen Schokoladetafel ist. Jedenfalls spielte das Lindt-Geheimnis — und
darunter verstand man nicht nur die Mischungen der Rohmaterialien,
sondern auch die Produktionsmaschinen und das Fabrikationsverfahren —
vor und um die Jahrhundertwende eine groBe Rolle. Jeder Schokolade-
fabrikant war bestrebt, dieses Geheimnis kennenzulernen, offensichtlich
deshalb, weil die Lindt-Schokolade den andern damaligen Tafelqualitdten
derart iiberlegen war. Die im néchsten Kapitel enthaltenen Zitate aus den
Verwaltungsratsprotokollen unterstiitzen diese Auffassung eindeutig.

Rudolf Lindt (1855-1909) stammte aus einer wohlhabenden Bern-
burgerfamilie, die im 18. Jahrhundert aus dem Rheinland nach Nidau und
von dort nach Bern eingewandert war. Er nannte sich «Sohn» zur Unter-
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AI.ISleg aus Johann Rudolf Lindt Abkiirzungen:

n 1790 - 1851 L&S = Lindt & Spriingli
«Stammtafel Llndt; Dr. med. Arzt Deleg. = gele‘g}ierler
ii Bern es Verwaltungsrates
B!lrger von VR = Verwallungsratg
Nidau und Bern» Dir. = Direktor
Prok, = Prokurist
(nur Zweig Johann Rudolf Lindt-Brunner)
Th.v. Lerber, Bern, 1956 - Dipl. Ing.-

Forschungsbiiro, Kramgasse 61, Bern

[ Johann Rudolf Wilhelm  Johann Paul
1823 - 1893 1827-1899 1828 -1897
Apotheker Or. med. Arzt  Fiirsprech

Grofirat Bern Gerichtsprésident

Gemeinderat Bern

Bern | |
Rudolf August Wilhelm Paul Walter Otto Hermann
1855-1909 1867 -1927 1860 - 1916 1859-1913 1867-1931  1872-1937
Griinder der Schokolade- ~ Apotheker und Prof. Dr.med. | | Architekt ~ Schokolade- Stadtprésident
fabrik Rodolphe Lindt fils Schokoladefabrikant Bern fabrikant Bern
Bern Bern Bern
Deleg.L & S fiir Bern VR L&S, Dir.L&S Sitz Bern Prok. L&S

scheidung von seinem Vater (1823-1893), der ebenfalls den Namen
Johann Rudolf trug. Der Vater war als Apotheker und Botaniker sehr
bekannt; er zéhlt zu den Griindern des Schweizer Alpen-Clubs, gehtrte dem
Berner Gemeinderat und auch dem GroBen Rat an und erwarb sich be-
deutende Verdienste um das bernische Schulwesen.

Rudolf Lindt fiihlte sich schon in der Jugend zur Schokoladeindustrie
hingezogen. Durch seinen Vater war ihm die Materie geldufig, und durch
die Verwandschaft mit der Fabrikantenfamilie Kohler in Lausanne war er
mit der braunen SiiBigkeit vertraut. Mit 18 Jahren trat er bei Amédée
Kohler & fils in Lausanne als Lehrling ein. Die Lehre dauerte bis Ende
1875. Im Notizbuch Kohlers findet sich eine Aufzeichnung, wonach der
Meister seinen Jiinger Lindt als «bon employé» qualifizierte und erwéhnt,
er habe ihm zum Abschied 300 Franken Gratifikation gegeben. Lindt hat
sich also nicht nur einmal voriibergehend in einer Schokoladefabrik auf-
gehalten, wie gelegentlich behauptet wurde. Er besaB3 die Vorbildung, um
selbst eine Schokoladefabrik betreiben zu kénnen. An eigenen Mitteln
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fehlte esihm nicht. Von einem Herrn Ballif, der aus Biel stammte und bei der
Papiermiihle in Bern unter anderem Schokolade machte, kaufte er 1879 zu
sehr billigem Preis veraltete Maschinen, eine Art Reibmaschine und einen
Zylinderroster. Dieser, heil3t es, sei aber untauglich gewesen, Kakaobohnen
auf hoherer Temperatur auszurosten. Ballifs kleines Unternehmen soll auf
zwei [taliener oder Tessiner zuriickgegangen sein, die schon friiher fiir das
Berner Patriziat «Chocolat vanillé et non vanillé» hergestellt haben sollen.

Seine Fabrik hat Rudolf Lindt im Jahr 1879 in der Matte zu Bern
eroffnet. Am 8. Juli 1879 richtete er zusammen mit Charles Kohler in Form
einer einfachen Gesellschaft namens «Lindt & Kohler» ein Gesuch an die
Baukommission des Berner Gemeinderates wegen der Errichtung einer
Schokoladefabrik; die beiden hatten von der Stadtgemeinde zwei brand-
geschiadigte Miihlen in der Matte erworben und gedachten, dort an der
Wasserkraft der Aare eine Schokoladefabrik zu betreiben. Dieser Charles
Kohler ist niemand anders als Lindts 35 Jahre &lterer Lehrmeister aus
Lausanne, der bis dahin mit seinem Bruder Adolf die véterliche Fabrik
betrieben hatte. Er iibernahm dann diese bald darauf fiir seine Séhne
Amédée und Jean-Jacques und starb 1884

Die Geschiftsverbindung zwischen Lindt und Kohler war of fenbar kurz-
fristig. Die Fabrik in der Matte und ihre Produkte trugen nie einen andern
Namen als den von «Rodolphe Lindt fils», auch zwischen 1883 und 1891,
als Lindt in einer Kollektivgesellschaft mit Arthur von Fischer erschien.
Fiir seine Firma und Marke wihlte Lindt die franzosische Bezeichnung,
vielleicht mit Riicksicht auf die franzésisch sprechende Kundschaft. Im
Geschaftsverkehr pflegte er mit «Rod. Lindt fils» zu unterzeichnen. Sein
Taufname lautete Rudolf, ebenso alle amtlichen Eintragungen. Die Ab-
kiirzung der franzésischen Form «Rod.» wurde in der fritheren deutschen
Fachliteratur hin und wieder mit »Roderich» interpretiert, was natiirlich
falsch ist.

Anfianglich schien die Qualitét der Lindt-Schokoladen nicht zu befriedi-
gen. Sie wiesen verschiedene Méngel auf und zeigten eine ungeniigende
Haltbarkeit. Unter anderem wird berichtet, daB3 die Schokoladen rasch grau
anliefen, eine Erscheinung, die heute, weil es sich um eine Auskristallisation

Wickelsaal Kilchberg 2

Das Aquarell — es diirfte kurz nach 1900 entstanden sein — gestattet einen Blick in den Wickelsaal
der Kilchberger Fabrik. Im Vordergrund werden Schokoladepackungen mit Hilfe von Siegellack
und offener Flamme von Hand versiegelt, wie es damals allgemein iiblich war.
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j";rrescondenz 15

CHocolaT SpPriUNGLI

ladefabrik Lindt & Spriingli in Kilchberg.
Wihrend der Bauzeit erweiterte sich die Firma
durch Ankauf der Berner Schokoladefabrik
Rod. Lindt fils. Spriingli-Schifferli, der beim
Zeichnen der Plane personlich mitwirkte,
wiihlte fachlich richtig und konsequent mo-
dern das Flachdach. Das Gebiet der Gemeinde
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Kilchberg war noch zum geringsten Teil
uberbaut. Die Bevolkerung bestand haupt-
sachlich aus Landwirten und Rebbauern. So
bildete die Industrie ein fremdartiges Element,
dem viele Einheimische in der Anfangszeit
miftrauisch oder gar unfreundlich begegne-
ten. Aber bald wurden sie, nicht zuletzt durch
die verfithrerische SiiBigkeit der Erzeugnisse
dieser Fabrik umgestimmt.
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Fabrique de Chocolats Rop. LinpT FiLs a Berne (Suisse) fovs

Besuchskarte mit der Schokoladefabrik von Rod. Lindt fils in der Matte an der Aare in Bern.

Unten die Riickseite mit der Fabrikmarke und einer Darstellung von mechanisch betriebenen

Maschinen, namlich einem Melangeur und einem Walzwerk. Bezeichnenderweise wurde die
geheimgehaltene Conche nicht abgebildet.

li']lml X

oes )7

Usine Hydraulique

DEPOSE

€ %SEUREiliiLITZSLdA MAT
E e
FABRIQVY® ., .« FONDANTS z CHOCOLATS FINS 3¢ S4B ERNE

TELEPHONE

—

66



fiudolf Lindt
1855 - 1909
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Ein Reibsaal in der Fabrik
von Lindt & Spriingli in
Kilchberg.
Aufnahme 1949
vor dem Umbau.

Die geheimnisumwitterte
Lindt-Conche.



Waihrend eines 22 Jahre
dauernden Prozesses hatte die
Firma Lindt & Springli in
Kilchberg, resp. Kilchberg
und Bern, ihre Produkte der
Marke Lindt gegen die Fr-
zeugnisse der Mirma A. & W.
Lindt zu verteidigen. Sie
suchte der im Publikum ent-
standenen Verwirrung durch
eine  Inseratkampagne  zu
steuern, in welcher auf die
einzig echte Lindt-Schokolade
der Firma Lindt & Springli
hingewiesen wurde. Diesem
Zweck diente u.a. das hier
wiedergegebene Bild mit dem
telephonierenden Fraulein und
die Zeichnung mit dem Lind-
wurm als dem Lindt’schen
Wappentier, das zur Mark
Lindt gehorte wie der charak-
teristische Namenszug «Rod.
Lindt fils».

Die Marke
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Die Direktion um 1955. Von links nach rechts:
Arthur Weber (1884 - 1968), Robert Spriingli-
Baldassarri (1886-1962), Josef Voltz-Spriingli
(1869 - 1961), David Spriingli-Haubensak
1873 - 1949), Alfred Liischer (1875 - 1938).

Robert Stiinzi-Spriingli
1850 - 1959
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Die Familie Spriingli-Baud. Stehend von links nach rechts: Hermann und Gertrud Spriingli-

Blumer, Richard Spriingli, Hedwig und Walter Grimm-Spriingli, Robert Spriingli-Baldassarri.

Sitzend von links nach rechts: Fanny Spriingli, Marlise Spriingli, Hedi Grimm, Frau Elise Sprungli-
Baud, Rudolph R. Spriingli, D. R. Spriingli-Baud, Frau Gina Spriingli-Baldassarri.



Das 1957 in Betrieb genommene Lagerhaus in Kilchberg, in dessen Innern sich groBziigige Silo-
anlagen fiir Rohkakao befinden.
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von Fett handelt, mit «Fettreif» bezeichnet wird. Ob Lindt den Fettreif
seiner Schokolade mit Kohler, dem erfahrenen Fabrikanten, oder mit seinem
Vater und seinem Bruder August, beides sachkundige Apotheker, bespro-
chen hat, weill man nicht, ebensowenig ob er selbst auf den Gedanken kam,
die Schokolademasse ldnger in der Reibmaschine zu bearbeiten.

Auf jeden Fall fithrte Lindt Versuche durch und gelangte damit zu
einem Fabrikationsverfahren, das Produkte ergab, die den anderen Schoko-
laden der damaligen Zeit sowohl hinsichtlich des Aromas wie auch der
Schmelzeigenschaft eindeutig iiberlegen waren.

Als Erfinder der Langsreibmaschine, die wegen den muschelférmigen
Trogen als «Conche» bezeichnet wird, nimmt Rod. Lindt in der Geschichte
der Schokoladenindustrie einen sehr bedeutenden Platz ein. Rein mecha-
nisch betrachtet zeigt die Lindt-Conche eine groBe Ahnlichkeit mit der
Reibmaschine von Bozelli. Der Unterschied zwischen den beiden IMaschinen
besteht in ihren Anwendungsbereichen. Die Reibmaschine von Bozelli
diente zum Zerreiben der Schokoladegrundstoffe, des Kakaos, Zuckers und
der Vanillestengel, aus denen die Schokolademasse hergestellt wird. Da-
gegen strebt man mit dem Conchieren primir eine Homogenisierung der
Schokolademasse und nicht eine Partikelzerkleinerung an. Anstatt der vier
schraggestellten Reibsteine Bozellis weist der von Lindt entwickelte Léngs-
reiber vier muschelférmige Troge auf, in denen je ein Lauferstein hin und
her bewegt wird.

Ferner hat Lindt als erster der Schokolademasse zur Verbesserung der
Schmelzeigenschaften in der Conche noch Kakaobutter zugesetzt. Die von
Lindt durch den Einsatz des Léngsreibers entwickelte Verfahrenstechnik
sowie die Verwendung zusitzlicher Kakaobutter in den Schokoladerezeptu-
ren fithrten zu einem Produkt, das den weltweiten Ruf von Lindts Erzeug-
nissen begriindet hat und auch in ganz entscheidendem MaBe zum Welt-
ruhm der Schweizer Schokolade beitrug. Wenn Cailler das Verdienst zu-
kommt, in der Schweiz als erster eine Schokoladefabrik errichtet zu haben,
Suchard neben seinen Pionierleistungen auf anderen Gebieten die Indu-
strialisierung der Schokoladenherstellung vorantrieb und Daniel Peter als
erster ein brauchbares Verfahren zur Herstellung von Milchschokolade auf-
zeigte, so kommt Rod. Lindt fils das Verdienst zu, die erste Verfahrens-
technik zur Fabrikation von feinschmelzenden Schokoladen des heutigen
Typs entwickelt zu haben. Erst das Lindt-Verfahren ermdéglichte es, die
Schokolademasse, welche bis dahin wegen der sehr hohen Viskositit (Zih-
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fliissigkeit) in die Formen gepreBt werden muBte, direkt in die Formen
zu gieBen.

Wir miissen uns vergegenwértigen, dal3 im letzten Jahrhundert die
Schokolade vor allem als Getrink bekannt war und weniger als Tafel. Es
war den schweizerischen Schokoladepionieren zu verdanken, daB3 die EB-
Schokolade einen derartigen Aufschwung nahm. Aber die Tafelschokolade
war urspriinglich eine rauhe Paste, die in der Langsreibmaschine kaum
hitte bearbeitet werden kénnen, wenn sie nicht diinnfliissiger gemacht
worden wére. Diese Diinnfliissigkeit wurde nun, wie erwéhnt, durch den
Zusatz von Kakaobutter herbeigefiihrt.

Personlich wird der unverheiratet gebliebene Rudolf Lindt geschildert
als ein Aristokrat, der seine Industrie mehr zum Vergniigen als zur Verbes-
serung seiner finanziellen Lage betrieb und sich im {iibrigen seinen Lieb-
habereien widmete, zu denen auch die Jagd gehérte. In den Akten der Firma
Lindt & Spriingli erscheint er als ein selbstbewuBter Partner, dessen Lau-
nen, Meinungen und Forderungen fiir seine Geschéftsfreunde aber oft
kaum zu verstehen und nicht selten schwer zu ertragen waren.

Vieles lieBe sich nur aus der Sicht einer weltfremden Halsstarrigkeit
erklaren. So auch seine trotzige Passivitit, die er an den Tag legte, als seine
1879 eingereichte Fabrikordnung durch den Fabrikinspektor und die
bernischen Aufsichtshehérden abgeéndert wurde. Erst finf Jahre spater
kam er darauf eiligst zuriick, nachdem die langmiitige Behorde energisch
gemahnt hatte. «Er war schon von Natur aus», heilt es in einem Bericht,
«ein etwas eigenartiger Charakter und dazu noch ein stockkonservativer
Berner. So stellte er sich dann zeitlebens auf die Schwierigkeiten, die thm
entgegentraten, ganz anders ein, als die meisten Leute es an seiner Stelle
getan haben wiirden.»

Als Inhaber einer bekannten und gutgehenden Fabrik ging er keineswegs
darauf aus, moglichst viel Schokolade zu produzieren. Es geniigte ihm,
wenn er gerade so viel hervorbrachte, als ihm von den Hianden weg ab-
gekauft wurde. Diese absichtliche Zuriickhaltung entsprach véllig seiner
Auffassung von Werbung und entbehrt nicht einer gewissen — heute frei-
lich unzeitgemiBen — GroBe. Sein Qualitatsprodukt, meinte er, sollte einen
Seltenheitswert gewinnen und dadurch die Kauflust anreizen. Von ihm aus
brauchte gar nicht jedermann sein Kunde zu werden.

Seit 1868 betrieb ein aus dem Appenzellerland stammender Zucker-
backer namens Jean Tobler in Bern eine Confiserie, aus der sich eine kleine

74



Zuckerwarenfabrik entwickelt hatte. Tobler war riihrig und stellte zwei
Reisende an, um mehr von seiner Ware an die Konditorenkundschaft zu
bringen. Tobler und Lindt schlossen ein Abkommen, wonach Toblers
Reisende neben ihren Zuckerwaren auch Lindt-Schokolade verkaufen
wiirden. Die Lindt-Schokolade reiissierte gut, und die beiden Reisenden
hatten damit solchen Erfolg, daB Jean Tobler zu Lindts GroBabnehmer
wurde. Er genol3 dabei 18 7% Grossistenrabatt. Das ging jahrelang gut.
Aber Lindt war in keiner Weise gesonnen, seine Produktion auszudehnen.
Er lieB die Kunden warten und belieferte spéter nur noch jene, die sich mit
einem geringeren Rabatt zufrieden gaben. Erst setzte er diesen auf 13,
spéter auf 10, auf 8,jaauf 5 % herab. Fiir Jean Tobler war das unannehm-
bar; dabei hatte er immer gréBere Bestellungen aufgegeben. Es kam zur
Auflésung des Abkommens, und diese unerquickliche Lage wurde fiir
Tobler zum Ausgangspunkt fiir die Griindung seiner eigenen Schokolade-
fabrik. Die erste Tobler-Schokolade kam im Herbst 1899 auf den Markt.

Das Jahr 1899 ist aber auch das Jahr, in welchem Rudolf Lindt seine
Firma an die Chocolat Spriingli AG verkaufte.

Aus Spriingli wird Lindt & Spriingli

Als Rudolf Spriingli-Schifferli die Chocolat Spriingli AG griindete und
die Fabrik in Kilchberg baute, tat er dies zweifellos im Vertrauen auf seine
eigene Tatkraft und auf seine eigene Marke. Welche Gedanken die dama-
lige Geschiftsleitung bewegten, als sich die Moglichkeit eines Zusammen-
gehens mit Lindt eréffnete, erfahrt man aus dem Protokoll des Verwal-
tungsrates vom 14, Februar 1899. Dort heiB3t es:

«So wie unser Verwaltungsrathsmitglied Herr A. Veith-Spoerri nebst
und durch seinen Freund, Herrn Kurz von Bern, schon lange vor Griindung
unserer Gesellschaft das Chocolade-Fabrikationsgeschéft Lindt in Bern mit
besonderem Interesse verfolgte und auf die Gelegenheit einer moéglichen
Anndherung harrte, hat unser Président und fritherer alleiniger Inhaber
der mit 1. April 1898 in unserem Actien-Unternehmen aufgegangenen
Firma R. Spriingli Sohn sich seit Jahren mit geradezu aufreibendem Eifer
der Aufgabe gewidmet, das Verfahren zu entdecken, um ein‘der bereits
weltberithmten und thatsichlich einzig dastehenden Lindt-Chocolade eben-
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biirtiges Fabrikat herzustellen. Heute haben wir die Losung dieser Lebens-
frage in der Hand, und zwar soll nicht allein das Fabrikationsverfahren uns
offenbar werden, sondern es kann mit demselben auch gleich der Name
Lindt sowie seine feine Kundschaft nebst der Anwartschaft auf einen
weiteren groBen Kundenkreis auf uns iibergehen.

Diese Moglichkeit wird uns geboten durch die zu Folge Einverstindnis
mit den iibrigen Verwaltungsrathsmitgliedern von Herrn A. Veith-Spoerri
angebahnte Fusion unserer Fabrik mit derjenigen der Herren Lindt. Aus
den von Herrn Veith unterm 25. Januar a.c. in Bern und unterm 12. Fe-
bruar a.c. in Olten mit Herrn Lindt gehabten Besprechungen und Unter-
handlungen geht hervor, da3 die Nachfrage nach den Fabrikaten der
Letztern solche Dimensionen angenommen hat, dal3 er denselben bei
Weitem nicht mehr zu entsprechen vermag. Da er aber dazu hinneigt, sich
selbst etwas zu entlasten, kann er sich nicht entschlieBen, die natiirlich
bedingte, unumgénglich nothwendige Erweiterung des Geschiftes aus-
schlieBlich sich selbst auf die Schultern zuladen, anderseits will er aber auch
nicht der ruhmreich erworbenen Kundschaft durch Nichtbelieferung der
immer groBer und zahlreicher werdenden Bestellungen und neuen An-
fragen verlustig gehen. Der Zeitpunkt zu einem entscheidenden Schritt
ist also gekommen; es wiirde sich fiir ihn nur darum handeln, ob einer der
verschiedenen zum Theil ganz glinzenden Kaufs-Offerten Gehiér zu
schenken und damit aus dem selbst aufgebauten Geschiaft ganz heraus-
gestoBen zu werden, oder aber theilweise ein Interesse im Geschéft zu
behalten so wie z.B. die proponierte Fusion die Maglichkeit dazu béte.
Herr Lindt neigt zu letzterem, und es scheinen besondere Sympathien
sowol gegeniiber Herrn Veith im Speciellen als auch vis-a-vis der Firma
Spriingli bei Herrn Lindt den Ausschlag gegeben zu haben, trotz Annihe-
rungsversuchen der Concurrenz mit finanziell viel h6heren Angeboten, uns
sichtbar zu bevorzugen.»

Die Generalversammlung der Aktiondre der Chocolat Sprimgli AG be-
schloB zwei Monate spéter, d.h. am 14. April 1899, die Schokoladefabrik
Lindt in Bern zu kaufen und kiinftig beide Fabriken unter der Firma
AG Vereinigte Berner und Ziircher Chocolade-Fabriken Lindt & Spriingli
zu betreiben.

Der Kaufvertrag zwischen Rodolphe Lindt fils und der Chocolat
Spriingli AG war schon am 16. Mérz 1899 perfekt geworden und umfal3te
die Gebdude von Lindts Schokoladefabrik in der Matte mit allen Einrich-
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tungen, die Kundschaft sowie das Geheimnis iiber das Fabrikations-Ver-
fahren und die in den verschiedenen Léndern deponierten Marken. Dafiir
bezahlte die Chocolat Spriingli AG auf den 15. April 1899 die Summe von
1% Millionen Franken, wovon 675 000 in Form von 1350 voll einbezahl-
ten Aktien zu 500 Franken und 675 000 Franken in bar. 150 000 Franken
kamen als Gutschrift fiir den Invalidenfonds der neuen Aktiengesellschaft
hinzu. Das Inventar der Fabrik sollte hingegen extra bezahlt werden. Als
Sitz der Firma wurde Ziirich bestimmt, das Biiro der Berner Fabrik blieb
jedoch in Bern. Der neue Verwaltungsrat zahlte sieben Mitglieder, Ro-
dolphe Lindt fils und sein Bruder, der Apotheker August Lindt, traten
neu ein; Rodolphe Lindt wurde fiir den Sitz Bern zum Delegierten des
Verwaltungsrates ernannt, und August zum Direktor. Im Kaufvertrag
heiBt es: «Sobald die Barzahlung von 675 000 Franken an Rodolphe Lindt
geleistet sein wird, teilt derselbe dem Herm Rudolf Spriingli-Schifferli,
und zwar einstweilen diesem allein, das bisher zur Herstellung der Chocolat
Lindt beobachtete Fabrikationsverfahren mit, worauf auch in Ziirich mit
der Herstellung nach diesem Verfahren begonnen werden kann. Das Ver-
fahren wird Eigentum der kduferischen Gesellschaft.»

Aus den Bedingungen des Vertrags und aus dem Handelsregister-Eintrag
geht klar hervor, daB es sich nicht — wie da und dort formuliert wurde —
um eine Fusion handelte, sondern dal3 die Chocolat Spriingli AG die Aktiven
der Firma Rodolphe Lindt filsin Bern gekauft hatte.

Ferner berichtet das Protokoll: «Die hierauf iiber dieses Thema — den
Kaufvertrag — er6ffnete Discussion beschrénkt sich auf wenige Fragen
und Bemerkungen untergeordneter Natur. Dagegen kommt die Stimmung
allgemeiner Freude und BegriiBung dieser iiberaus giinstigen Losung der
uns stets viel beschiaftigenden Lindt-Frage zum Durchbruch, nicht bloB3
wegen der finanziell so giinstigen Aussichten und der unerwarteten Chance,
unsere neue Fabrik in Bendlikon gleich von Anfang vollauf beschaftigen
zu konnen, sondern namentlich auch, weil wir nun der Besorgnis enthoben
sind, die uns unwillkiirlich hitte schwer aufliegen miissen, wenn die
Lindt’sche Fabrik sich vergroBert hitte, oder das Verfahren gar in die
Hénde der Concurrenz gelangt wire».

So begann die Zusammenarbeit zwischen Spriingli und Lindt mit groBen
Hoffnungen. Sie sollte nach wenigen Jahren ein Ende finden, das fiir die
direkt Beteiligten als tragisch bezeichnet werden mul.
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Die ersten Jahre bet Lindt & Spriingli

Die Wandlungen, die sich im Schokolade-Unternehmen Spriingli um
die Jahrhundertwende vollzogen, zeigen wohl die Dynamik des leitenden
Kopfes, Spriingli-Schifferli, aber auch seine Tendenz zum kithnen Wagnis.
Die sich zeitlich tiberkreuzenden oder doch zusammenballenden Trans-
aktionen
— die Uberfithrung der Einzelfirma «Rudolf Spriingli Sohn» in die

Chocolat Spriingli AG;

— der Verkauf der «Werdmiihle» an die Stadt Ziirich;

— der Landkauf in Bendlikon-Schoren und der Bau der neuen Fabrik;

— der Kauf der Firma Rod. Lindt fils in Bern;

— die Organisation der neuen Aktiengesellschaft «Vereinigte Berner und
Ziircher Schokolade-Fabriken Lindt & Spriingli» und die Zusammen-
arbeit der beiden Fabrikationsstéatten —

alles drangte sich auf den Zeitraum weniger Jahre zusammen und ver-

ursachte mancherlel Sorgen und Turbulenzen. Der Bierbrauer Albert

Hiirlimann-Hirzel, Vizepréasident des Verwaltungsrates, untersuchte im

Juli 1900 die geschéftliche Lage des neuen Unternehmens und erhob in

seinen «Betrachtungen zur Jahresrechnung 1899—-1900» den Warnfinger.

Das erste Geschaftsjahr 1898/99 hatte mit einem Betriebsdefizit von rund

48 000 Franken abgeschlossen. Hiirlimanns Studie ergab folgendes: Aus

dem Verkauf der «Werdmiihle» fiir eine Million verblieb ein Nettogewinn

von 300 000 Franken; die Kosten der Fabrik in Kilchberg, Landerwerb,

Bau und Maschinenpark inbegriffen, kamen auf 11/2 Millionen zu stehen,

wihrend nur eine Million budgetiert worden war. Hiirlimann verlangte

eine schonungslose Uberpriifung der Baurechnung. Die Zinsen dieser hal-
ben Million Mehrkosten muBten nun aus dem Betrieb herausgewirtschaftet
werden. Es machte auch den Anschein, dal3 Bern besser arbeitete als Kilch-
berg, indem der Fabrikationsgewinn im Geschiftsjahr 1899—-1900 in Bern

77 000 Franken, jener in Kilchberg jedoch nur 17 000 Franken betrug.

Abzuschreiben waren rund 400 000 Franken. Nach den gesetzlichen Ab-

ziigen verblieb zur Verfiigung der Aktionére ein Betrag von 15 000 Fran-

ken, was zu einem halben Prozent Dividende gereicht hatte.

Immerhin ergab die Untersuchung, daB der Geschiftsleitung keine
schwerwiegenden Versaumnisse nachgewiesen werden konnten, es sei denn,
daB3 beim Bau zu groBziigig vorgegangen worden war. Das Problem lag
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vielmehr darin, daB jeder groBziigige Neubau eine andere Kostenstruktur
zu bewailtigen hat im Vergleich zu einem bestehenden Betrieb wie z.B.
jenem von Lindt in Bern, der abgeschrieben, voll ausgelastet und in mancher
Beziehung veraltet war.

Die Zusammenarbeit der Kilchberger und der Berner Fabrik liel3 von
Anfang an zu wiinschen iibrig. Nach Spriinglis Meinung sollte auch in
Kilchberg, und nicht nur in Bern, Lindt-Schokolade fabriziert werden.
Zégernd und widerwillig gab Lindt nach und nach der «Vereinigten» fiir
den Betrieb Kilchberg einige weitere von seinen Léngsreibmaschinen ab.
Meinungsverschiedenheiten entstanden nicht nur in Fragen der internen
Organisation; auch in bezug auf die Verkaufspolitik waren die Auffassun-
gen verschieden.

Spriingli-Schifferli wirkte schon seit Jahren auf eine Zusammenarbeit
mit den iibrigen Schokoladefabrikanten, vor allem hinsichtlich der Preis-
gestaltung, hin; als dann die «Freie Vereinigung Schweizer Schokolade-
fabriken» zu einer Einigung gekommen war, weigerte sich die Leitung der
Berner Fabrik, mitzumachen.

MiBhelligkeiten ergaben sich auch aus buchungstechnischen Differen-
zen. Die Berner Fabrik wies z. B. im Geschiftsjahr 1904/05 einen Gewinn
von 251 000 Franken auf, wihrend Kilchberg mit «bloB» 31 000 Franken
abschloB. Bei ndherer Priifung zeigte sich aber, da3 dem Betrieb Kilchberg
fast alle Reklamekosten, ferner Personal- und allgemeine Unkosten be-
lastet waren, an denen eigentlich die Berner Fabrik hitte mittragen sollen.

Im Verwaltungsrat wurde der Ruf nach einer straffen kaufménnischen
Leitung laut, und die gesuchte starke Hand fand sich in der Person eines
angeheirateten Verwandten, Robert Stiinzi-Spriingli aus Basel.

Vorerst gingen die Auseinandersetzungen im Verwaltungsrat weiter.
Es ist bedriickend, die Protokolle jener Jahre nachzulesen. Der kaufméanni-
sche Direktor fiir Ziirich und Protokollfithrer des Verwaltungsrates, A. F.
Sporri, starb im Sommer 1902. Der nicht abreiBende Hader war vermutlich
an der Verschlechterung seines Gesundheitszustandes nicht unschuldig.

Tief bedriickt war Rudolf Spriingli-Schifferli durch immer neue An-
griffe, die gegen seine Person und Stellung gerichtet waren. Fiir ihn hatte
eine wahre Leidenszeit begonnen. Im September 1902 lehnte er eine
Wiederwahl als Prisident ab, blieb aber auf dem Posten des Delegierten
des Verwaltungsrates. Die unerfreulichen Zustinde und Spannungen
dauerten weiter bis ins Jahr 1905 hinein.
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Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren, dal3 die beiden Briider
Lindt im Verwaltungsrat versucht hatten, Spriingli-Schifferli aus seinem
Amt zu driangen, um selber die entscheidenden Stellungen in der Geschéfts-
leitung zu tibernehmen. Als ihnen dies nicht gelang — Spriingli-Schifferli
hatte mit seinem Bruder und seinen Freunden zusammen immerhin die
Mehrheit des Aktienkapitals in den Hénden —, erstellten die beiden Herren
Lindt in unmittelbarer Ndhe der Berner Fabrik eine zweite Fabrik an der
WasserwerkstralBe 22, nicht im Auftrag der Aktiengesellschaft, sondern
als thr Privateigentum. Diese Fabrik wurde mit einem Maschinenpark aus-
geriistet und vorerst an die Firma Lindt & Spriingli vermietet. Am 29. Juli
1905 kiindigte Rod. Lindt diesen Mietvertrag mit der Begriindung, er
benétige die Gebédude und Maschinen fiir andere Zwecke.

Spriingli-Schifferli demissionierte angesichts der neuen Schwierigkeiten
am 28. September 1905 als Delegierter des Verwaltungsrates fiir Ziirich,
gehorte aber dem Verwaltungsrat weiterhin als ordentliches Mitglied an.

Nun spitzte sich die Lage zu. An der Sitzung vom 14. Oktober 1905 nahm
der Verwaltungsrat Kenntnis von der Demission von Rodolphe Lindt als
Mitglied des Verwaltungsrates und als dessen Delegierter fiir Bern, sowie
von August Lindt als Verwaltungsrat und als Direktor der Berner Fabrik,
ferner von Walter Lindt als Prokurist der Firma Lindt & Spriingli AG. Die
Generalversammlung nahm am gleichen 14. Oktober von den Demissionen
Kenntnis und ersetzte die Zuriicktretenden durch andere Personlichkeiten.
Gleichzeitig trafen auch die Kiindigungen des oberen Personals von Bern
ein, so daB der Betrieb in der Matte seiner gesamten Leitung beraubt wurde.

Im Frithjahr 1906 — die Riicktritte lauteten auf Ende Marz 1906 —
begannen August Lindt und sein Vetter Walter Lindt in ihrer neuen Fabrik
auf eigene Rechnung «Lindt»-Schokolade zu fabrizieren.

Der Vorgang war einfach. Zuerst hatte man die Fabrik samt Inventar,
die Kundschaft, die Marke, die Rezepte und die Fabrikationsmethode fiir
teures Geld verkauft und die ganze Belegschaft iibergeben, und einige Jahre
spiter begann man, unter der praktisch gleichen Marke und mit den glei-
chen Rezepten selber zu fabrizieren. Erstaunlich sind lediglich zwei Um-
stande: daB der Verwaltungsrat der Lindt & Spriingli AG nicht frither
merkte, was fiir ein Spiel hinter seinem Riicken getrieben wurde, und dal3
es dann 22 Jahre dauerte, bis die Gerichte zu einem endgiiltigen Urteil
kamen.

Ein weiteres Geschéft, das die Leiter der «Vereinigten Berner und
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Ziircher Schokolade-Fabriken» in den ersten Lebensjahren der Firma mit
einiger Sorge erfiillte, hangt mit dem Verkauf der «Werdmiihle» zusam-
men. Die Unterhdndler der Stadt, die den Preis etwas hoch fanden, aber
gezwungen waren, die Liegenschaft zu kaufen, wenn es mit der Neugestal-
tung des Urania-Quartiers vorwirtsgehen sollte, dringten auf ein Gegen-
geschift, bei dem auch fiir die Finanzierung der Quartiergestaltung etwas
herausschauen sollte. So hielt die Stadtverwaltung an der neugeschaffenen
UraniastraBe einen Bauplatz von 240 m® Umfang mit einem Hofraum von
144 m? feil, den Spriingli-Schifferli namens der Firma Lindt & Spriingli
am 29. August 1902 fiir 250 000 Franken erwarb. Vermutlich wollte er
die Gelegenheit, in den Besitz eines Bauplatzes in einer guten Geschiftslage
zu gelangen, nicht ungeniitzt verstreichen lassen; als Optimist iibersah er
dabei, daB3 die Geldmittel schon durch den Bau in Kilchberg reichlich
strapaziert waren.

Das kleine, teure Grundstiick bereitete ihm auch deshalb einige Sorge,
weil die Stadt Ziirich eine sofortige Uberbauung — mit 20 m Bauhshe —
verlangte und die Kapitalzinsen sich bedrohlich hauften. Als Stiinzi-
Spriingli anfangs 1906 in die Kilchberger Direktion eintrat, setzte er alles
daran, den geforderten Bau an der UraniastraBe zu erstellen, und verkaufte
dann das Grundstiick samt dem Rohbau und einem zehnjéhrigen Miet-
vertrag fiir die obern Stockwerke am 13. September 1907 an den Apotheker
C. F. Hausmann in St. Gallen, der im Haus «Zum Bienenkorb» — diesen
Namen fithrt es nicht mehr — an der UraniastraBe 11 ein Geschift zu er-
offnen gedachte. Der Preis betrug 350000 Franken. Von den scheinbar
verdienten 100000 Franken war mehr als die Héalfte durch Zinsen und
Baukosten aufgezehrt. Man mul3te froh sein, diesen Besitz, der einst hohen
Gewinn versprochen hatte, ohne Verlust loszuwerden.

Lindt & Spriingli contra A. und W . Lindt

Sobald die Beweise dafiir feststanden, da3 in Bern unter der Leitung von
August und Walter Lindt eine neue Schokoladefabrik in Tatigkeit getreten
war, die ihre Produkte als Lindt-Schokolade anbot und verkaufte, reichte
die Kilchberger Firma in Bern Klage ein, einmal wegen Ubertretung der
Konkurrenzklauseln in den Anstellungsvertrigen, dann aber gegen die
neue Firma und ihre Inhaber wegen unlauteren Wettbewerbs.
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Im Februar 1909 entschied der Appellationshof des Kantons Bern im
Verfahren iiber die Konventionalstrafen, dal die in den Dienstvertragen
vereinbarten Summen zu bezahlen seien; zwel Verurteilte riefen das Bun-
desgericht an, verloren aber in allen Punkten. Rudolf Lindt, der in einer
gerichtlichen Vernehmung erklart hatte, er sei weder mit Arbeit noch mit
Kapital am Geschéft von A. und W. Lindt beteiligt, starb im Februar 1909,
einige Tagenach dem Bekanntwerden des erwéhnten Gerichtsurteils.

Das Gerichtsverfahren wegen unlauteren Wettbewerbs schleppte sich
dagegen jahrelang hin. In jedem Geschéftsbericht von Lindt & Spriingli
wurde kurz iiber den Stand der Angelegenheit berichtet. Das Deutsche
Reichsgericht in Leipzig verurteilte 1913 die Firma A. & W. Lindt, aber
das machte in Bern keinen Eindruck. Es sollte dann eine Expertenkommis-
sion bestellt werden; die technischen Fachleute muBten jedoch erst gesucht
werden. Dann verweigerte die beklagte Firma jede Auskunft iiber ihren
Betrieb und tiber ihre Buchhaltung. Spéter gab sie statt Biichern bloB
Aufstellungen heraus. Im Jahr 1918 erhielt das Gericht ein Teil-Gutachten,
das fiir Lindt & Spriingli giinstig lautete, aber nichts geschah. Im Jahres-
bericht 1920/21 der Kilchberger Firma heiBt es: «Der Gerichtsprisident
ist ins Obergericht befoérdert worden. Hoffentlich zeigt der Nachfolger
mehr Tatkraft.» Im Jahr 1922 kam wieder ein Teil-Gutachten, und die
Kldger verlangten daraufhin, die Untersuchung sei bis zum Zeitpunkt der
Klageeinreichung zuriickzuverfolgen. Diese Forderung wurde im Jahr
1925 erfiillt.

Die Pldadoyers fanden am 4. November 1926 statt, und am 8.Juli 1927
verurteilte der Berner Appellationshof einstimmig die Beklagten, bezie-
hungsweise ihre Erben, zu einem Schadenersatz an die Firma Lindt
& Spriingli in Kilchberg in der Héhe von 800 000 Franken — statt der gefor-
derten 4 Millionen. Dazu kamen die Gerichts- und Parteikosten, die 86553
Franken ausmachten.

Die Firma A. & W. Lindt wurde dazu verurteilt, auf allen ihren Produk-
ten und Publikationen die deutlich erkennbare Aufschrift «Diese Schoko-
lade ist nicht die Original-Lindt-Schokolade» anzubringen. AuBerdem war
das Urteil in je zwel Zeitungen der deutschen und welschen Schweiz und
in je einer Zeitung von acht europédischen Landern auf Kosten der Bestraften
zu ver6ffentlichen.

Beide Parteien appellierten an das Bundesgericht. Aber im Spatherbst
1927 leiteten die Beklagten Verhandlungen ein, um einen Vergleich herbei-
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zufithren. Dazu bot die Firma Lindt & Spriingli dann in loyaler Weise
Hand, indem sie die Fabrikanlage von A. & W. Lindt mit allen Maschinen,
Fabrikationsverfahren, Handelsmarken, Rohmaterialien, dem Verzeichnis
der Kundschaft usw. iitbernahm. Der Gegenwert dafiir wurde von der Ge-
samtentschiddigung abgezogen, so daB der Firma Lindt & Spriingli noch
382 000 Franken blieben. Die Mitglieder der Familie Lindt verpflichteten
sich, fiir alle Zeiten auf die Fabrikation von Schokolade zu verzichten.

Damit fand ein Rechtsstreit sein Ende, der iiber zwei Generationen ging,
wiahrend mehr als zwanzig Jahren wie eine schwarze Wolke iiber den Be-
teiligten lastete und — abgesehen vom finanziellen Einsatz — ein ungeheures
MaB an Nervenkraft und Ausdauer erforderte.

Die Fabrikliegenschaft von A. & W. Lindt wurde Ende 1932 verkauft.
Fast gleichzeitig —es war die Zeit der groBen Weltwirtschaftskrise, Arbeits-
losigkeit und Exportschrumpfung — wurde auch die Fabrik von Lindt
& Spriingli in der Berner Matte geschlossen und das Personal mit Abfin-
dungen entlassen. Die beiden Liegenschaften WasserwerkstraBe 20 und 22
gingen 1942 an die Berner Stadtmiihle iiber.

Von Krisen, Kriegs- und Mangelzeiten
Aus der Firmenchronik der Lindt & Spriingli AG

Es wire unrichtig, im Hinblick auf die Hochkonjunktur der sechziger
Jahre dergleichen zu tun, als ob bei Spriingli immer alles glatt gegangen
wire. Solange man um die Existenz zdh ringen multe, dachte niemand
daran, den Erfolg einzuplanen, wie das heute angestrebt wird. Es schadet
auch gar nichts, wenn man sich schlimmer oder schwerer Zeiten erinnert;
es kommt ja nicht darauf an, daB3 man keine Schwierigkeiten habe, sondern
darauf, wie man sie zu meistern versucht. Die eine und andere der nachste-
hend geschilderten Einzelheiten verdient es jedenfalls, dem heutigen Ge-

schlecht ins Gedachtnis geruf en zu werden.
*

Die erste Zeit des Weltkrieges 1914/18 brachte keine allzugroBen
Schwierigkeiten, solange es Rohmaterial gab. Der Export fiel zwar dahin;
dafiir wurde aber die Schokolade zu einem wichtigen Bestandteil der Volks-
nahrung. Der Import von Zucker und von Kakaobohnen war nur noch iiber
den Staat méglich.
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Die Preise und Lohne stiegen an. Im Jahr 1916 erhielten die Arbeiterin-
nen und Arbeiter im Stundenlohn erstmals Zulagen, die als Extravergiitun-
gen bezeichnet wurden; ihre Hohe entsprach dem Wert von 100 Stunden-
l6hnen, wie man sich damals ausdriickte.

*

Im Mai 1917 wurde der frete Samstagnachmittag eingefiihrt. Die Teue-
rungszulagen stiegen allméhlich auf 665 Prozent und fithrten mehrmals
zu einer allgemeinen Heraufsetzung der Lohne.

Am 12.Juli 1919 wurde die 48-Stunden-7 oche verbindlich erklirt. Im
gleichen Jahr beschloB die Geschaftsleitung, an die Arbeitnehmer ein
«Friedensgeschenk» in der Hohe von 50 bis 200 Stundenlohnen auszurich-
ten; die Angestellten erhielten erstmals den 13. Monatslohn.

*

In den Jahren 1922/25 versuchte die Lindt & Spriingli AG in Deutsch-
land zu fabrizieren, weil das Reich die Einfuhr von Schokolade mit schwe-
ren Zo6llen belastete, ja zeitweise iiberhaupt verbot. Die Griindung eines
eigenen Betriebs scheiterte an den Schwierigkeiten der Geldentwertung.
Im Februar 1928 ergab sich eine Zusammenarbeit mit der englischen
Schokoladefirma Rowntree; daraus ging als gemeinsame Griindung eine
Tochtergesellschaft in Berlin hervor.

*

Am 24. Mérz 1931 wurde die erste Arbeiterkommission gebildet.
*

Im Jahr 1932 griindete Lindt & Spriingli mit Rowntree zusammen eine
Tochtergesellschaft in England.

*

In der Weltwirtschaftskrise wihrend der 1930er Jahre gingen die Ge-
schéfte allgemein schlecht, und es herrschte in den meisten Landern, auch
in der Schweiz, eine groBe Arbeitslosigkeit. Bei Lindt & Spriingli ging der
Export, der vorher oft mehr als die Héalfte der Produktion beansprucht

Alte Schokoladepackungen 3

Markenartikel gibt es im modernen Sinn erst seit dem letzten Viertel des 19. Jahrhunderts. Die

Schopfung dieses Begriffs hangt aufs engste mit der Entwicklung der Reklame zusammen. Ur-

spriinglich waren es reine Sachbezeichnungen, mit denen die Packungen beschriftet wurden. Die

graphische Gestaltung der Umschlige und Etiketten erscheint noch traditionsgebunden und
handwerklich.
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hatte, immer mehr zuriick; 1932 schrumpfte er auf 14 Prozent des Vor-
jahres zusammen. Aber auch der Inlandmarkt wurde immer schwacher.
*

Infolge des starken Riickganges der Geschaftstatigkeit wurde vorgesehen,
das Aktienkapital von 4 auf 3 Millionen herabzusetzen; die Generalver-
sammlung vom 22. Februar 1933 fal3te einen entsprechenden Beschlul.
Dieser Vorgang ist in doppelter Hinsicht von historischem Interesse; durch
die Begriindung und durch die Art der Durchfithrung. Die Begriindung,
die den Heutigen schwer verstandlich vorkommt, sei wortlich wiedergege-
ben, wie sie der damalige Président, Dr. Rudolf von Schulthess Rechberg
am 22. Oktober 1932 vor dem Verwaltungsrat ausgefiihrt hatte:

«Infolge des Umsatzriickganges sind unsere liquiden Mittel stark an-
gestiegen. Das Bankenguthaben betrug Ende September 1932 rund 600000
Franken, auf die wir nur einen geringen Zins erhalten. Von der voriiber-
gehenden Anlage von 200000 bis 300 000 Franken in Wertschriften haben
wir wegen der Moglichkeit von Kursverlusten abgesehen. Da unter den
heutigen Verhéltnissen mit einer wesentlichen Steigerung des Verkaufes
nicht gerechnet werden darf, anderseits unsere auslandischen Unterneh-
mungen keine erheblichen weiteren Kapitalzuschiisse mehr erfordern wer-
den, empfiehlt sich eine Reduktion des Aktienkapitals.»

Von der Reduktion wurden nun nicht alle Aktiondre gleichmiBig be-
troffen. Diejenigen, die die Aktien zur Verfiigung stellten, verloren 20
Prozent des Nominalwertes, d.h. fiir eine Aktie zu nominell 500 Franken
erhielten sie nur 400 Franken zuriickbezahlt. Fiir die Publikumsaktionére
war die Riickgabe freiwillig, wéhrend sich die Mitglieder der Familie und
des Verwaltungsrates verpflichteten, nicht nur einen Viertel ihres Bestandes
zur Verfiigung zu stellen, sondern auch noch die Quote abzudecken, die
von den Publikumsaktiondren nicht zuriickgegeben wiirde. Man wollte
nicht, da3 AuBenstehende zu Schaden kdmen. Die Verluste wurden also von
den Mitgliedern der Familie und des Verwaltungsrates getragen.

*

Wihrend der schweren Krise von 1934 ersuchte die Firma ihr Per-
sonal, darauf hinzuwirken, dall die Laden, in denen Spriingli-Arbeiter
einkauften, auch Spriingli-Produkte fiithrten.

*

Das Jahr 1937 brachte nach dem Beispiel des «Friedensabkommens»

in der Maschinen- und Metallindustrie eine Vereinbarung zwischen dem
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Syndikat der Schweizerischen Schokoladefabriken und dem Verband der
Handels-, Transport- und Lebensmittelarbeiter der Schweiz (VHTL), die
sich bis in die Gegenwart hinein segensreich auf die Schokoladeindustrie
und auf das Personal ausgewirkt hat. Das Abkommen wurde unter der Lei-
tung von F.J. Voltz-Spriingli abgeschlossen, der damals Président der
Chocosuisse war. *

Im September 1939 brach der Zweite W eltkrieg aus. Die Bestimmun-
gen iiber die Kriegswirtschaft, die eine Kontingentierung der Schokolade
vorschrieben, traten in Kraft. Die Weihnachtsbestellungen mul3ten alle um
ein Drittel gekiirzt werden. — Spéter kamen die Rationierung der Schoko-
lade und auch die Umsatzsteuer als Erschwerungen hinzu.

*

Nach dem Fall Frankreichs im Frihsommer 1940 war die Schweiz
praktisch von einer einzigen Macht, ndmlich von Truppen der miteinander
verbiindeten Diktaturlander Deutschland und Italien, umschlossen. Sie
muBte der Drohung des Aushungerns durch eine intensive Steigerung der
ertragsfahigen Bodenfliche und der Bepflanzung begegnen. Nach dem
Plan Wahlen wurden im Jahre 1942 auch alle Industriefirmen und ihre
Arbeitnehmer durch das Eidgendssische Volkswirtschaftsdepartement ver-
pflichtet, Pflanzwerke zu errichten. AuBerdem bestand die Moglichkeit,
im Falle von Arbeitsmangel, z. B. bei Fehlen der notwendigen Rohstoffe,
ganze Betriebe zeitweilig zu schlieBen.

%

Am 15. April 1942 wurde erstmals ein Plan fiir die voriibergehende
Schliefung des Betriebes von Lindt & Spriingli aufgestellt. Das Schrift-
stitck tragt die Uberschrift:

«Arbeitseinschrankungen und Beschdftigungsmoglichkeiten
auferhalb unseres Betriebes»

Zunichst wird darauf hingewiesen, daB bei Lindt & Spriingli wihrend
der ganzen Karwoche 1942 zwangslaufig gefeiert wurde. Weitere Be-
triebseinstellungen waren fiir den Mai (eine Woche) und fiir Juli/August
(zwei oder drei Wochen) geplant. Ein Lohnausfall entstand nicht, weil
entweder die bezahlten Ferien damit verrechnet wurden oder die Arbeits-
losenversicherungskasse in Funktion trat. AuBerdem wurde der Arbeiter-
schaft die Moglichkeit eroffnet, auf eigene Kosten, d.h. unter Verzicht
auf den Lohn, zusatzlich Ferien zu machen.
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Der Arbeiterschaft bot sich eine ganze Auswahl von Beschéftigungen
an der frischen Luft der Anbauwerke. Beim Industriepflanzwerk Horgen
konnten zwei Arbeiter wihrend vier Monaten mit Entléhnung durch die
Firma beschaftigt werden.

Beim Anbauwerk auf der Wollishofer Allmend wirkten von Lindt
& Spriingli zehn Frauen und zehn Minner mit, wobei die Firma die Diffe-
renz zwischen dem Lohn seitens des Anbauwerkes und dem iiblichen
Fabriklohn auf sich nahm. In Schwamendingen und Kloten konnten
dreiBig Leute wihrend drei Wochen beschaftigt werden. In Rothenthurm,
Kanton Schwyz, waren fiinfzehn Personen wiahrend drei Monaten mit
Torfstechen beschéftigt; dafiir wurde ihnen der volle Fabriklohn und ein
ZuschuB3 von Fr. 2.20 an den Pensionspreis von Fr. 4.20 bezahlt. Der Torf
war Ersatz fiir die fehlenden Kohlen, also fiir Heizzwecke des Betriebes
bestimmt.

Die Firma beteiligte sich sodann mit 272 Hektaren und einem Beitrag
von 10000 Franken an emem groBen Pflanzwerk im Wallis; der in
Kartoffeln und Griingemiise bestehende Ertrag, der zur verbilligten
Abgabe an die Arbeitnehmer bestimmt war, wurde auf 6000 - 7000 Fran-
ken geschitzt. In der Bekanntmachung, der diese Angaben entnommen
sind, heiBt es am SchluB3: «Im allgemeinen werden wir nach besten Kraf-
ten bestrebt sein, die bei uns ca. 300 festangestellten Arbeiter und 75 - 80
Angestellten solange als irgend mdoglich durchzuhalten.»

Im Jahr 1943 griindeten rund zwei Dutzend Industriefirmen vom
Ziirichsee, darunter auch Lindt & Spriingli, eine Genossenschaft, die in
Altmatt bel Rothenthurm 34 Hektaren Streue- und Weideland urbar
machte. Das Pflanzwerk, das daraus hervorging, lieferte in den Jahren
1943/46 Kartoffeln, Riiben, Getreide und Griingemiise. Die Schokolade-
fabrik Lindt & Spriingli hatte jeweils sommersiiber stindig zehn Personen
an das Pflanzwerk Altmatt abgeordnet.

Dievierte Generation

Die Leser der «Pioniere» wiinschen stets auch zu erfahren, wer die
Schopfungen der Griinder weiterentwickelt hat. Daher wird in Kiirze
iber die beteiligten Personlichkeiten berichtet und im SchluBwort der
weitere Aufstieg des Unternehmens Lindt & Spriingli skizziert.

An der Spitze dieser Reihe steht Spriingli-Schifferlis einziger Sohn
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David Rudolf Spriingli-Haubensak (187 3-1949).

Er trat als Lehrling in die Schokoladefabrik in der «Werdmiihle» ein.
In Bordeaux, Paris und London verbrachte er mehrere Jahre zur weiteren
Ausbildung im Kakaohandel. Zuriickgekehrt, wurde er der erste Mitarbeiter
seines Vaters und stand diesem im gemeinsamen Biiro am Stehpult gegen-
tiber. Bel der Griindung der Chocolat Spriingli AG tibernahm er die tech-
nische Direktion unter der Oberleitung seines Vaters. David Spriingli
zihlte damals 25 Jahre. In Kilchberg betreute er von Anfang an das gleiche
Arbeitsgebiet und blieb seinem Pflichtenkreis wéhrend beinahe 50 Jahren
bis zu seinem Tode treu. Er galt als ein ausgezeichneter Kakaokenner.

Direktor David Spriingli war geistig sehr beweglich und vielseitig in-
teressiert, aber korperlich durch ein Hiiftleiden behindert. Um trotzdem
reisen zu konnen, bediente er sich schon sehr friih des Automobils, was thm
spater den Titel eines Veterans des Automobilismus eintrug. In der Friihzeit
des Autos gewann er sogar ein Rennen von Langnau auf den Albis. Seinem
Wohnort Riischlikon diente er in vielen Behérden, auch — wie sein Vater —
als Mitglied des Gemeinderates und als Gemeindegutsverwalter. Das
menschliche Verstandnis, das ithn auch bei der Arbeit leitete, sicherte ihm
die treue Zuneigung der Angestellten und Arbeiter. Seine Frau war die
Tochter eines Hoteliers, der den «Léwen» in Lungern und dann das spéter
abgebrochene Grand Hotel Briinig betrieb.

Robert Stiinzi—Sprﬁngli (1850-1939)

gehort, genau genommen, der dritten Generation an, trat aber erst 1906
ins Geschift ein. Er war eine markante, sympathische Personlichkeit,
kenntnisreich, selbstbewul3t und energisch. Er stammte aus Horgen, kam
in jungen Jahren nach Basel, betrieb dort einen Baumwollhandel und fiihlte
sich als hundertprozentiger Basler. Durch sein initiatives Wirken im Verein
junger Kaufleute wurde er rasch bekannt. So gelangte er 1881 — mit 31
Jahren — als freisinniger Vertreter des Aeschenquartiers in den Basler
GroBen Rat, den er dreimal prisidierte; auBBerdem war er Mitglied des
Erziehungsrates, der Kommission fiir Handel, Industrie und Gewerbe und
auch des Verwaltungsrates der Centralbahn, spéter der Schweizerischen
Bundesbahnen. Seine Frau Emilie, eine Tochter des Architekten David
Spriingli-Schmidlin in Basel, war eine Cousine von Spriingli-Schifferli und
Spriingli-Baud.
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Die 1962 eingeweihte Personalkantine «Sunehus» in Kilchberg. In den auf zwei Geschossen befind-
lichen Speisesilen kinnen gleichzeitig 800 Personen ihre Mahlzeit einnehmen.
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4 Walzwerk mit Transportband. Die
Verarbeitung der Schokolademasse
in einer modernen Fabrik bietet
dem Auge wenig, weil die meisten
Arbeitsphasen in  eingeschalten,
teilweise vollautomatisch arbeiten-
den Maschinen ohne jede mensch-
liche Berithrung des Produkts vor
sich gehen.

Pralinés im Werden. Maschinell ge-

formte Praliné-Intérieurs bewegen

sich auf dem Laufband dem «Scho-

koladevorhang» entgegen, wo sie

wahrend der T[Fahrt ihr braunes
Kleid erhalten.

Moderne Conchen sind programm-

gesteuert. Anders als die fritheren

Formen, verbergen sie dem Laien

ihre Zweckbestimmung und Ar-
beitsweise.




«Casa Riposo», ein Wohnhaus fiir

alleinstehende

Arbeiterinnen
& Spriingli.

von

Lindt

In der Kinderkrippe, einem Gemeinschafts-

werk der Firma, der Gemeinden Kilchberg

und Riischlikon sowie eines Krippenver-

eins, werden auller Kindern von Mit-

arbeiterinnen auch Kinder aus den beiden
Dorfern aufgenommen.




Die Familie Spriingli

Stammtafel des mit David im Jahr 1797
aus Andelfingen nach Zirich zuriickgewanderten Zweiges
(nach J. P. Zwicky, Schweiz. Geschlechterbuch Bd. XII)

David Spriingli-Schwarz

von Andelfingen, Konditor in Ziirich ‘

1776-1862

Catharina co Friedr. Brunner
1812-1868  1810-1869

David Spriingli-Schmidlin

in Basel, Maurer, dann Architekt

1814-1881

Louise Maria Rudolf Emilie co Robert Stiinzi, Basel
1841-1889 1842-1843 1844-1872 1849 - 1850-1939, Grofrat, GroBratspras.,
1933 1906-1928 6. Dir.L& S, VR

Rudolf Spriingli-Ammann
Konditor und Schokoladefabrikant
1816-1897

Abkiirzungen:

L&S = Lindt & Spriingli
Pras. = Prasident
Deleg. = Delegierter

VR = Verwaltungsrat
G.Dir. = Generaldirektor
Dir. = Direktor

Prok. = Prokurist

1917

Lisette oo Jul. Strauf
1840-

1832-
1890

Emma
1842 -
1865

1844 -
1874

Emilie co Ferd. Hinz
840-

1928

Joh. Rudolf Spriingli-Schifferli
Schokoladefabrikant, Zirich
dann Kilchberg, 1847-1926

David Robert Spriingli-Baud
Konditor in Ziirich
1851-1944, VR L& §

' Robert Spriingli-Baldassarri

Fanny Hedwig co Walter Grimm

Hermann Spriingli-Blumer

David Rudolf Spriingli-Haubensak  Elsa co Josef Friedrich Voltz ~ Maria co Carl Jegher ann oprun
1873-1 1875-  1869-1961 1879-  1874-1945, Ing. 1886-1962 1887 1889-  1885-1941 Konditor in Zirich

Dir. L& s 1947 Pras.und Deleg.L& S 1963  Prok.u.VR L&$ Prés. L & § Kilchberg 1967 Ing.VRL&S ~ 1891-1956, VR L &S

Hans Rudolf Spriingli ~ Esther co Peter Honegger | [ Werner Jegher  Peter Jegher  Jiirg Jegher Anne Marie Jegher Simon Jegher  Ruth Jegher | | Marlise co Max Troesch  Richard R.Spriingli Rudolph R. Spriingli-Halter | | Hedy co Max Ammann
Dr.iur.Rechtsanwalt ~ *1929  *1921, Dr.iur. *1900 *1901 *1903 *1904 #1905, Dr.1ur. *1907 *1915 1900-1966 Konditor in Ziirich ~ Dr.rer.oec.Kilchberg,*1920 | | 1913 *1904, Dr.iur.
Riischlikon, *1927 Dir.L&S Dir.L&S VRL&S Ing. *1916, VR L& S Dir. Prés. u. Deleg, VR L& S VRL&S



Stiinzi besal3 in Finanz- und Fiithrungsfragen groBe Erfahrung und
Geschicklichkeit und wurde auf Neujahr 1906, mit 56 Jahren, als kauf-
ménnischer Direktor an die Spitze von Lindt & Spriingli nach Kilchberg
berufen, obwohl ihm die Schokoladebranche ganz neu war. Es ist aber zum
guten Teil sein Verdienst, da3 die Schwierigkeiten jener Jahre — dazu
gehorte nicht nur der Prozel3 gegen A. und W. Lindt, sondern auch die um
1920/21 ausgebrochene schwere Wirtschaftskrise — energisch angepackt
und erfolgreich bewiltigt wurden. Im Jahr 1924 wurde er Mitglied und
zugleich Delegierter des Verwaltungsrates; 1928 trat er von der Direktion
zuriick, blieb aber bis zu seinem Tode im Verwaltungsrat.

Bedeutungsvoll fiir die Entwicklung der Firma wurde auch die Tétigkeit
der beiden Schwiegerséhne Spriingli-Schifferlis.

Josef Friedrich Voltz-Spriingli (1869-1961),

der 1902 die Tochter Elsa ehelichte, stammte aus der Gegend von Saar-
briicken. In jungen Jahren folgte er, obschon mittellos, einem starken
Erlebnisdrang, der ihn nach und nach um die ganze Welt fiihrte. Zwischen
1890 und 1895 bereiste er ohne Pal3 und unbehelligt Nordamerika:
Chicago, Louisiana, Texas, Mexiko, Neumexiko, Arizona und Kalifornien,
sein Brot bald als Angestellter oder Arbeiter, bald als Cowboy verdienend.
Als Leichtmatrose umsegelte er auf einer englischen Viermast-Bark von
San Francisco aus das Kap Horn. In Hamburg lie er sich sodann auf eine
deutsche Dreimast-Bark anheuern und segelte bis- Rangoon. Von da an
schwenkte er bewuBt und erfolgreich in die Laufbahn eines Kaufmanns
ein, arbeitete in Kalkutta, Kairo und Konstantinopel, kehrte nach Furopa
zuriick, kam ins Elsal3 und dann in die Schweiz. «Schon im Juli 1901 habe
ich das Biirgerrecht dieses schonsten und gliicklichsten Landes Europas
erworben», schrieb er in seinen Erinnerungen, «um endlich irgendwo eine
Heimat zu finden und seBhaft zu werden».

Voltz trat 1905 bei Lindt & Spriingli ein, erhielt bald die Prokura und
wurde 1926 kaufménnischer Direktor. Er erkannte die Notwendigkeit, den
inldndischen Markt intensiver zu bearbeiten, und widmete sich, besonders
mit dem spateren Direktor Arthur Weber zusammen, dem Verkauf und der
Kreation von Neuheiten, die sich bald als Erfolge erwiesen. Die Lizenz-
fabrikation in Deutschland, England, Holland und Schweden hat er an-
gebahnt und verwirklicht. In den schweizerischen Fachorganisationen
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spielte er eine fithrende Rolle. Unter seiner Leitung entstand der erste
Gesamtarbeitsvertrag in der Schokoladebranche.

Als lebhafter und kontaktfreudiger Mensch liebte Voltz verschiedene
Sportarten, so den Skisport; er war der erste Zentralprasident des Schwei-
zerischen Skiverbandes. Er zdhlte auch zu den ersten Motorrad- und Auto-
fahrern, beschiftigte sich auch leidenschaftlich mit Ballonsport und diente
der Armee withrend der Grenzbesetzung 1914/18 als Ballonflieger.

Die zweite Tochter Spriingli-Schifferlis, Maria, verheiratete sich 1899
mit dem bekannten Ingenieur Carl Jegher (1874—1945), der einige Jahre
als Betriebschef bei Lindt & Spriingli wirkte, dann aber von seinem Vater
die «Schweizerische Bauzeitung» {ibernahm und auch das Sekretariat der
Gesellschaft ehemaliger Studierender der ETH leitete. Von 1922 bis zu
seinem Tode gehorte Carl Jegher-Spriingli dem Verwaltungsrat an.

Drei von den vier Sohnen aus dieser Ehe waren und sind mit der Firma
Lindt & Spriingli aufs engste verbunden: Peter Jegher als Direktor (Chef
der Abteilung Betriebsverwaltung) bis 1967; Jirg Jegher als Direktor
(Chef des technischen Betriebes und aller Neubauten) bis 1969, sowie Dr.
Simon Jegher, der seit 1946 dem Verwaltungsrat angehort.

*

Aus der Ehe David Robert Spriingli-Baud gingen zwei Tochter und zwei
Sohne hervor, welch letztere in den beiden Spriingli-Unternehmungen
leitend tétig waren. Der jiingere Sohn Hermann Spriingli-Blumer (1891—
1956) iibernahm die Konditorei am Paradeplatz. Dagegen fand der dltere
Sohn Spriingli-Bauds,

Robert Spriingli-Baldassarri (1886—-1962)

seine Lebensaufgabe bei Lindt & Spriingli in Kilchberg. Er wurde, wie sein
Bruder, im Hause «Zum goldenen Ring» an der Marktgasse geboren, be-
suchte die Handelsschule und wandte sich nach einem Volontédrjahr bei
Lindt & Spriingli dem Ausland zu. In London, Paris, New York und Rom
war er teils in der Schokoladebranche, teils in Bankgeschaften tatig. In Rom
lernte er seine Lebensgefdhrtin, Gina Baldassarri, kennen.

Im Jahr 1913 trat er in die Kilchberger Firma ein und wurde 1914
Prokurist. Sein Erfahrungsbereich im Geschiftsleben umfaBt die stérksten
Gegensitze, die seiner Generation begegneten, vom ersten Telephon und
ersten R6Blitram reichen sie bis zum Computer und zur DC8. Als junger
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Mann war er in Ziirich einer der ersten Skifahrer. Im Geschift, das unter
seiner Leitung bis zu einem nach 1500 Personen zdhlenden Arbeitnehmer-
heer anwuchs, waren wihrend seiner Lebenszeit zwei scharfe Krisen und
zwel Weltkriege mit allen ihren Nebenerscheinungen zu bewiltigen. Er
hat es verstanden, Tradition und Fortschritt sinnvoll und organisch mit-
einander zu verbinden. Er wurde 1944 Direktor; 1949 iibernahm er als
Nachfolger David Spriinglis den Einkauf der Rohmaterialien, und im
gleichen Jahr loste er Voltz-Spriingli an der Spitze der Geschiftsleitung ab.
Von der Generalversammlung wurde er 1956 zum Mitglied und 1958 zum
Prisidenten des Verwaltungsrates bestellt. Daneben arbeitete er mit bei
der Chocosuisse, bei der Vereinigung Pro Marca, und mit besonderer Liebe
interessierte er sich fiir die Publikationen des Silva-Verlags.

Als Privatmann widmete er sich seiner Familie, aber auch dem Genul3
von Werken der Kunst und Literatur. In der Geschichte der Stadt Rom war
er bewandert wie wenige.

Seine beiden Séhne Richard und Rudolph traten die Leitung der beiden
Spriingli-Unternehmungen an. Richard Robert, geboren 1916, iibernahm
die Nachfolge im Besitz der Konditorei Spriingli am Paradeplatz. Der
jingere Sohn, Rudolph Robert, geboren 1920, Dr.rer.oec. trat 1947 bei
Lindt & Spriingli ein, riickte 1957 zum Direktor auf und présidiert seit
1962 die Geschiftsleitung. Im Jahr 1965 wurde er in den Verwaltungsrat
gewéhlt und zum Delegierten ernannt.
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Die Lindt & Spriingli AG setzt ihren Aufstieg fort

Von 1924 an studierte die Leitung der Firma die Schaffung von Neu-
heiten. Sie war der Ansicht, die Marke Lindt sollte nicht nur fiir dunkle
Schmelzschokoladen, sondern auch fiir andere Typen verwendet werden,
beispielsweise fiir eine Milchschokolade. Die Neuheiten, die in diesem
Zusammenhang lanciert wurden, brachten der Lindt & Spriingli AG we-
sentliche Umsatzerhéhungen. Hatte sie vorher unter den Firmen der «Con-
vention Chocolatiére Suisse» einen Umsatzanteil von 7 Prozent, so erhdhte
sich dieser bis 1947 auf 16 Prozent, und damit war Lindt & Spriingli die
zweitgréBte Schokoladefabrik der Schweiz geworden. Seither hat sich der
Marktanteil nochmals wesentlich erhoht. Im Jahre 1930 wurde der um-
standliche Name, den die Gesellschaft sich 1899 gegeben hatte, abgedndert
in «Chocoladefabriken Lindt & Spriingli Aktiengesellschaft, Kilchberg».

Kurz nach dem Zweiten Weltkrieg, das heilBt 1948, wurde das 4ktien-
kapital von 3 auf 4 Millionen erhéht.

Der Bau eines neuen Lagerhauses im Jahre 1956 mit automatischen
Siloanlagen bedeutete einen wesentlichen Fortschritt. Durch die Erweite-
rung der Fabrik in den Jahren 1957/58 erhielt der Betrieb eine zweck-
miBigere Struktur. Die Entwicklung bestitigte spater die Richtigkeit der
Konzeption.

Schon friihzeitig erkannte die Leitung die Tendenz zu Zusammenschliis-
sen in der Industrie und erwarb im Jahre 1961 die Firma Chocolat Grison
AG in Chur, die damals 95 Arbeitnehmer zihlte, durch Ubernahme aller
Aktien. Sie wurde dabei von der Absicht geleitet, die Produktionskapazitét
der eigenen Firma zu stdrken, doch lag es ithr zudem daran, ein kleineres
Unternehmen der Schokoladebranche in Graubiinden nicht eingehen zu
lassen; nach der Ubernahme des Churer Betriebes erlebte die Marke
«Grison» eine beachtliche Renaissance. Dank des erneuerten und erweiter-
ten Maschinenparkes und rationeller Fabrikationsmethoden konnte die
Produktion der Tochtergesellschaft schon im ersten Jahr verfiinffacht
werden. Die Zahl der Arbeitnehmer stieg von 95 auf 195, und das Aktien-
kapital der «Grison» wurde 1963 von 0,8 auf 2,0 Millionen erhéht.

Die Fabrik Kilchberg heute
Die Schokoladefabrik Lindt & Spriingli, eingebettet in die Parklandschaft des Ziirichsees.
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Nicht gering waren die Anstrengungen der Firma, dem Personal Erleich-
terungen zu verschaffen. In Kilchberg brachte das Jahr 1962 die Ex6ffnung
der neuen Personalkantine «Sunehuus». Sie bietet gepflegte, helle Raum-
lichkeiten. In vier EB-Sédlen mit je 200 Sitzplatzen kénnen dort gleichzeitig
800 Personen verpflegt werden.

Zudem wurde im Jahre 1963 auf betriebseigenem Terrain die nicht
nur fiir Kinder von Betriebsangehorigen, sondern auch fiir Einwohner der
Gemeinde Kilchberg und Riischlikon offene Kinderkrippe mit ca. 60
Platzen erweitert, die von einer diplomierten Kinderschwester betreut
wird. Das Gemeinschaftswerk stellt eine segensreiche Losung fiir alle
Beteiligten dar. Trager und Betreuer dieser Kinderkrippe ist ein Krippen-
verein, dessen Vorstand und Damenkomitee ehrenamtlich wirken.

Die Beschaffung von Wohnraum fiir das Personal erwies sich ebenfalls
als zweckméBig oder notwendig. Zu den 67 Wohnungen, die bereits im
Eigentum der Firma standen, kamen 76 neue, die 1963 im Rahmen einer
Beteiligung von Lindt & Spriingli an der Baugenossenschaft «Arve» in
Horgen entstanden.

DaB die Geschiftsleitung sich die fiir eine weitere Expansion notwendi-
gen Landreserven sicherte, sei nebenbei ebenfalls vermerkt.

Im Sinne der Rationalisierung in der Administration und der
Kostenerfassung und -kontrolle wurde 1963 im neuen Biirogebdude eine
Computeranlage IBM 1410 von hoher Leistungsfahigkeit in Betrieb ge-
nommen. Ferner kamen vollautomatische Fabrikationsmaschinen zur
Anwendung, die wesentliche Kosteneinsparungen ermoglichen und gleich-
zeitig eine Verbesserung der Qualitét zur Folge haben.

Das Jahr 1964 stellt einen Markstein in der Geschichte der Firma dar,
indem an der aulBBerordentlichen Generalversammlung vom 6. Januar 1964
die Erhéhung des 4 Millionen betragenden Aktienkapitals auf 8 Millionen
beschlossen wurde. Der Bezugspreis betrug 200 7, aber von der Erhshung
multe nur die Hélfte einbezahlt werden. Um den Charakter des Familien-
unternehmens mit vielen Kleinaktiondren aus Kilchberg, Ziirich und
Umgebung zu erhalten, wurden bei der Kapitalerhthung Namenaktien
ausgegeben. Das Aktienkapital setzt sich gegenwértig aus je 50 % Inhaber-
aktien und Namenaktien zusammen. Die Gefahr unerwiinschter fremder
Einfliisse wurde dadurch auch fiir die Zukunft gebannt.

Gleichzeitig legte Lindt & Spriingli ein Obligationenanleihen von 10
Millionen Franken auf, teils zur Riickzahlung des bestehenden Anleihens
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von 2 Millionen, vor allem aber zur Finanzierung der neuen Bauten und
Maschinenanlagen. Die Obligation wurde an der Ziircher Effektenborse
kotiert, widhrend die Aktien vorborslich gehandelt werden, wobei der Markt
recht eng ist. Die Stabilitat im Aktienbesitz darf als Vertrauensbeweis
gewertet werden.

Der Starkung des Verteilungsnetzes wurde ebenfalls groBe Beachtung
geschenkt. In diesem Zusammenhang ist die Schaffung des Auslieferungs-
lagers Bern in Schonbiihl und der Bau eines zentralen Verkaufslagers fiir
die Westschweiz in Gland zu erwihnen.

Eine neue Partnerschaft im Sinne der Kooperation ergab sich 1967 mit
der Firma Nago Nihrmittel AG in Olten auf dem Gebiet der Kakaopulver-
und Kakaobutterproduktion.

In England nahm 1968 die Tochterfirma Lindt (England) Ltd. in West
Drayton beim Flughafen Heathrow-London ein neues Verwaltungs- und
Lagergebéude in Betrieb.

Die namhaften Exporte in alle Kontinente sowie die erfreuliche Entwick-
lung der Lizenzbetriebe in Deutschland, Frankreich, Italien, Danemark
und Holland legen Zeugnis fiir die weltweite Verbreitung der «Lindt» und
«Spriingli» Markenprodukte ab. Die Préasenz dieser Schokoladespezialitdten
fiir anspruchsvolle Konsumenten in aller Welt ist damit gewéahrleistet. Die
Firmengruppe weist weltweit einen Umsatz in den Marken Lindt, Spriingli
und Grison von iiber 200 Millionen Schweizer Franken auf.

Den Mitarbeitern aller Stufen wird durch eine zeitgemiBe Pensionskasse,
die iiber ein eigenes Vermogen von iiber 28 Millionen verfiigt, der not-
wendige Riickhalt fiir den Ruhestand geboten.

Nachdem die Réaumlichkeiten fiir eine weitere Erhchung der Produk-
tionskapazitdt zu klein geworden sind, befindet sich eine neue Bauetappe
im Planungsstudium. Da die Verteilungsprobleme in einem hohen MaBe
iiber Sein oder Nichtsein einer Markenartikelfirma entscheiden werden,
wird ihnen besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Ein weiterer Problem-
kreis, der die Leitung gegenwirtig beschiftigt, ist die Uberpriifung des
Fiithrungssystems, wird doch die Zukunft immer griéBere Anforderungen
an das Management stellen.

Die letzten Jahre seit 1964 standen im Zeichen einer bewuBten finanziel-
len Stiarkung der Unternehmung, der innerbetrieblichen Rationalisierung
sowie der Forschung und Entwicklung. Die sich abzeichnenden strukturel-
len Umwilzungen auf dem Detailhandelssektor, die differenzierte Entwick-
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lung der européischen Integration und die Personalprobleme lieBen es gera-
ten erscheinen, eine Entwicklung zu planen, die Schritt fiir Schritt vor sich
geht. Die Krédfte werden gesammelt, um den néchsten groBeren Schritt
von einem festen Fundament aus zu tun. So steht denn die Firma Lindt
& Spriingli im Jubildumsjahr besser da als je zuvor in ihrer Geschichte.

Die Methoden haben sich geéndert. Neue Leute sitzen in der Geschifts-
leitung der Firma, aber zwei Erkenntnisse sind geblieben: daB3 mit der
Qualitit nicht gespielt werden darf und daB gearbeitet werden mul3, um
erfolgreich bleiben zu kénnen.
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Quellen- und Literaturhinweise

Beniitzte Archive und Bibliotheken

Archiv der Firma Lindt & Sprungli AG, Kilchberg
Archiv der Confiserie Spriingli, Paradeplatz, Ziirich
Staatsarchiv des Kantons Ziirich

Staatsarchiv des Kantons Bern

Stadtarchiv Ziirich

Baugeschichtliches Archiv der Stadt Ziirich
Stadtarchiv Bern

Zentralbibliothek Ziirich

Schweizerische Landeshibliothek Bern

Stadt- und Universitatsbibliothek Bern
Burgerbibliothek Bern

Zeitungen
Neue Ziircher Zeitung, Ziirich
Der Bund, Bern
Anzeiger des Wahlkreises Thalwil
Schweizerische Konditoren-Zeitung

Erganzung: Der Zeitungsausschnitt auf Seite 14 stammt aus dem «Allgemeinen Anzeiger»
Ziirich und ist im Frithjahr 1845 (nicht 1848) erschienen.

Zur Familien- und Personengeschichte

Dr. W.H. Ruoff: Vom Landschreiber Hans Spriingli von Ziirich in Andelfingen zum Zuckerbécker
David Spriingli von Andelfingen in Ziirich, Ziirich 1952 (Manuskript).

J.P.Zwicky: Familie Spriingli, Unterlagen zum Artikel «Spriingli» im Schweiz. Geschlechterbuch,
bearbeitet von J. P. Zwicky, 1965 (Manuskript).

J.P.Zwicky von Gauen: Artikel «Spriingli» im Schweiz. Geschlechterbuch, Band XII, Ziirich 1965.

Dr. Emil Stauber: Geschichte der Kirchgemeinde Andelfingen, 2. Band, Ziirich 1941.

Dr.Paul Guyer: Ziirich auf dem Weg zur GroBstadt. Die bauliche Entwicklung von 1830—1870
(Schrift zur Ausstellung im Stadthaus Ziirich Juli / August 1967, veranstaltet vom Baugeschicht-
lichen Archiv in Verbindung mit der Verwaltungsabteilung des Stadtprésidenten).

Dr.Paul Guyer: Ziirich auf dem Weg zur GroBstadt. Gleicher Text wie oben, namhaft erweitert und
mit 15 Tllustrationen versehen, erschienen in der «Schweizerischen Bauzeitung» Ziirich, 9. No-
vember 1967 (DK 711.4:93).

Dr. Werner Schnyder: Quellen zur Ziircher Zunftgeschichte, Band II, Ziirich 1936.

Hans Schulthess: Zur Geschichte der Zunft zur Schiffleuten in Ziirich 1336 his 1951, verfaBt im
Auftrag des derzeitigen Zunftmeisters Hermann Spriingli-Blumer, 1951.

Th.v. Lerber, dipl.Ing., Forschungsbiiro, Bern: Stammbaum der Familie Lindt II von Bern und
Nidau.

Aymon de Mestral: Jean-Jacques Kohler (1860—1930), (Pionniers suisses de I’économie et de la tech-
nique, cahier 5) Wetzikon 1960.

Sammlung Bernischer Biographien ITI. Bd. 1898, pag. 472.

Geddchtnisschriften
Rudolf Spriingli 1847 —1926 Hermann Spriingli 1891—1956
David Robert Spriingli-Baud 1851-1944 Friedrich Josef Voltz-Springli 1869—1961
David Spriingli 1875 —1949 Robert Spriingli-Baldassarri 1886—1962
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Zur Geschichte der Firma

Statuten der Chocolat Spriingli AG in Ziirich, 1898.

Statuten der Aktiengesellschaft Vereinigte Berner und Ziircher Chocolade-Fabriken Lindt & Springli,
Ziirich, 1899.

Protokolle des Verwaltungsrates der Chocolat Spriingli AG und der AG Vereinigte Berner und Ziir-
cher Chocoladefabriken Lindt & Spriingli, spater Chocoladefabriken Lindt & Spriingli AG,
Kilchberg.

Jahresberichte an die Generalversammlungen.

Geschidftsberichte Lindt & Spriingli, gedruckt seit 1962.

Gottlieb Binder: Geschichte der Gemeinde Kilchberg, 2. Auflage, Ziirich 1948.

Zur Geschichte der Schokoladeherstellung

Dr. Heinrich Fincke (Kéln): «Uber Anfinge und Entwicklungsrichtungen der Schmelzschokoladen-
herstellung in der Schweiz und in Deutschland.» In der Zeitschrift «Kazett», Dresden Al in
Fortsetzungen erschienen (Juni bis September 1942).

Dr. Heinrich Fincke (K6ln): «Uber die Entwicklungsgeschichte der Milchschokolade, zu ithrem 75-
jahrigen Jubildum.» In Fortsetzungen erschienen in «Gordian», Zeitschrift fiir Ndhrmittel und
GenuBmittel, Berlin, 29. Dezember 1950 bis 10. Marz 1951.

Dr. rer. pol. René Frei: «Uber die Schokolade im allgemeinen und die Entwicklung der bernischen
Schokoladeindustrie», Luzern 1951 (enthalt zahlreiche Literaturangaben).

Der Verfasser und Herausgeber dankt

fiir personliche Beratung und Beschaffung von Unterlagen, besonders

Herrn Dr. Rudolph R. Spriingli, Kilchberg
Herrn Richard R. Spriingli, Ziirich

Frau Gertrud Spriingli-Blumer, Ziirich
Herrn Dr. Paul Guyer, Stadtarchivar, Ziirich

fir wertvolle Auskiinfte

den Gemeinderatskanzleien Horgen und Kilchberg
den Notariaten Horgen und Ziirich-Altstadt

dem Vermessungsamt Bern

dem Grundbuchamt Bern.

Dieser Pionier-Band erscheint zum 125jdhrigen Bestehen der im Jahr 1845 in Ziirich von Rudolf

Spriingli-Ammann gegriindeten Schokoladefabrik, aus der die heutige Lindt & Spriingli AG hervor-

gegangen ist. Die Kilchberger Firma gibt gleichzeitig eine Firmenschrift heraus und hat dabei

gemil verlagsrechtlicher Vereinbarung die biographischen und historischen Texte des Pionier-

Bandes beniitzt. Die farbigen Beilagen, die diesen Band schmiicken, verdanken wir der Firma
Lindt & Spriingli.
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SCHWEIZER PIONIERE DER
WIRTSCHAFT UND TECHNIK

Eine reich illustrierte Reihe von Lebens-
beschreibungen bedeutender Personlich-

keiten der schweizerischen Wirtschafts-
- geschichte — bisher 20 Bénde.

Band 1
Band 2

Band 3
Band 4
Band 5
Band 6

Band 7

Band 8

Band 9
Band 10

Band 11

Band 12

Band 13

Band 14

Band 15

Band 16

Band 17

Band 18

Band 19

Band 20
Band 21

Band 22

Philipp Suchard

J.J. Sulzer-Neuffert
Henri Nestlé [ Rud. Stehli
C.F.Bally/J.R. Geigy

Johann Jakob Leu
Alfred Escher
Daniel JeanRichard

Hs. Caspar Escher [ F. L. Cailler
Salomon Volkart
F.J. Bucher-Durrer

G.Ph. Heberlein []. C. Widmer
Dan. Peter [ P. E. Huber-
Werdmiiller | Ed. Sandoz

Prof. W.Wypling
Dr. A.Wander | Henri Cornaz

J.J.Egg | D. Vonuwiller

Heinrich Schmid

Wolfgang Henggeler

Joh. Blumer-Egloff

Rob. Schwarzenbach-Zeuner
Aug. Weidmann

Joh. Néf-Enz [ G. Naville-Neher
L. Chevrolet [ Samuel Blumer

Matth. Hipp | Ad. Biihler
Ed.v. Goumoéns | Adam Klaesi

P.F.Ingold [ 4. Guyer-Zeller
Rud. Zurlinden

Dr. Gustav Adolf Hasler
Gustav Hasler

F.J. Dietschy [ Isaak Grobli
Dr. Gadient Engi

Das Friedensabkommen in der
schweizerischen Maschinen- und
Metallindustrie,

Ernst Diibi [ Konrad Ilg

P.Theodosius Florentini
Dr.ing. Adolf Gutzwiller
Adolf Datwyler

Vier Basler Pioniere:
Achilles Bischoff | Carl Geigy
Benedikt La Roche[J].J. Speiser

Drei Ziircher Pioniere:
Paul Usteri | Heinrich Zoelly
Karl Bretscher

Caspar Honegger

Conrad Cramer-Frey .
Eduard Sulzer-Ziegler
Karl Friedrich Gegauf

Die Pioniere Spriingli und Lindt
Rudolf Spriingli-Ammann
Rudolf Spriingli-Schifferli
Daniel Rob. Spriingli-Baud
Rudolf Lindt



	Die Pioniere Sprüngli und Lindt : Rudolf Sprüngli-Ammann (1816-1897), Rudolf Sprüngli-Schifferli (1847-1926), David Robert Sprüngli-Baud (1851-1944), Rudolf Lindt (1855-1909)

